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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreit 
ür Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abgoleſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus. 
60 PI. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 

1,00 Mk. pro Quartal, 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11-12 Uhr Vorm. 
KRetterhagergafie Nr. & 


XV. Jahrgang. 


Ein Gutsverkauf⸗ 

er Ueberſchrift haben wir neulich im 
ee ——. den Fall eines Gutsverkaufs in 
Klein-Plehnendorf verzeichnet, bei welchem der 
Erlös Mk. mehr betragen bat, als der 
Kaufpreis beim Erwerbe des Gutes im Jahre 
1880 betrug. Wir hatten lediglich die Worte 
daran geknüpft: „Der „Deutſchen Tageszeitung“ 
zur Regiftrirung empfohlen.“ 

der Rath iſt nun auch reichlich befolgt 
worden. Das Organ des Bundes der Land- 
wirthe, die „Deuiſche Tageszeitung“. hat bereits 
drei Artikel, das Danziger confervative Organ 
zwei „Eingeſandt“ von Bundesmitgliedern ge- 
bracht, d. h. dieſe zwei Eingeſandt ſind offenbar 
derſelben Jeder 3 wie die beiden leiten 

rtikel in der „D. Tages) g. 

1 Obgleich wir nun zu der rein fachlichen Conſta- 
nrung des Falles keine weitere Bemerkung als 
die oben erwähnte gemacht hatten, werden 
wir in den Artikeln der „Deutſchen Tages- 
zeitung“ und dem „Eingeſandt“ mit einer 
ganzen Reihe von Unterſtellungen bedacht, die 
einen merkwürdigen Beweis von der — fagen 
wir Nervofität bilden, welche der Bund immer 
an den Tag legt, wenn man ihm nackte, unbe- 
ftreitbare Thatſachen vorhält. Wir ſollen „ge- 
froylockt“ haben; wir ſollen damit haben be- 
weiſen wollen, „daß es keinen landwirthſchaft- 
lichen Nothſtand geben kann”; wir ſollen dabei 
wieder Uebelwollen gegen die Landwirthſchaft 
bewieſen und uns die Sache nicht „in ver- 
nünftiger Weiſe vorher überlegt“ haben; wir 
ſollten doch, wird uns 11 unſeren Leſern 
„nichts vormachen“ u. 1. . 

5 — tafien wir dieſe Jreundlichkeiten bei 
Seite und jehen wir uns den Fall noch einmal 
rein fachlich, diesmal etwas genauer an. 

Fangen wir an mit einer Berichtigung, und 
zwar — mit einer unſerer eigenen Angaben. Der 
Aaufpreis im Jahre 1882 (nicht 80) betrug nicht, 
wie wir angegeben hatten, 58 500, ſondern nur 
57 000 Mark; das A erzielte Plus beläuft ſich 
demnach nicht auf „ſondern auf 7500 Mark. 

In zweien der Gegenartikel wird nun die Preis- 
erhöhung in dem Umſtande geſucht, daß der 
neue Käufer angeblich auf dem Grundſtücke „eine 
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en it, mie wir hören, gar nicht einmal zu- 


treffend. Aber wenn es dies auch wäre — wie 
darum ein Einſender ſchließen kann: „Der Käufer 
wird daher ſchon jelbftredend einen höheren 
Preis zahlen müſſen“, if volkswirthſchaftlich 
ſcwerlich folgerichtig. Das Kaufgeſchäft iſt jeden- 
falls ganz unabhangig davon abgeſchloſſen worden. 

Die „Deuiſche Tagesztg.“ meint ſodann in ihrem 
erſten Artikel, der Boden ſei „durch die inzwiſchen 
erfolgte Einführung des Rübenbaues merth- 
voller geworden“. Das iſt zum mindeſten ein 
unvorſichtiges 3ugeitändnif. Durch Rübenbau 
inn der Boden werthvoller geworden? Gewiß! 
Aber wo bleibt denn da der vom Bunde als 
allgemein hingeſtellte Rückgang der Landmirth- 
ſchaft und ſpeclell der bei der Juckerſteuervorlage 
eine ſo große Rolle ſpielende Nothſtand desjenigen 
Theiles, der ſich mit Rübenbau beſchäftigt? Aber 
das nur nebenbei. Hier ſei nur conſtatirt: der 
bisherige Beſitzer des betreffenden Gutes hat nie 
Aübenbau betrieben, 

Woher nun trotzdem die Preiserhöhung? Sehr 
einfach: weil das Gut inzwiſchen einen höheren 
Werth bekommen hat. Und das conſtatirt einer 
der Kerren Einſender ſelbſt mit folgenden Worten: 


„Nicht nur brannten im Jahre 1893 das 
Wohnhaus und die Wirihſchaftsgebäude des 
Derkäufers, die theilweiſe unter Strohdach 
waren, nieder und ſind durchweg neu und 
unter Ziegeldach wieder aufgebaut, ſondern 
auch das todte, ganz beſonders aber das lebende 
Inventar iſt ſehr weſentlich verbeſſert worden. 
ſo daß die Beſitzung heute einen bedeutend 
höheren Werth wie 1880 hat.“ 

Durchaus richtig! In jeder Silbe zutreffend! 
Der Beſitzer hat in der That die Gebäude neu 
aufbauen müſſen, was ihn ca. 2000 Mk. über die 
— 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Gtadt-Thenter, 


es ift ein ſeliſamer Austauſch zwiſchen Italien 
und Deutſchland, daß die Italiener in der Mufik, 
worin fie jo lange unfere hohen Lehrmeiſter ge- 
weſen find, zu denen jeder pilgern mußte, der in 
der Keimath gelten wollte, nun zu uns kommen, 
nicht um unſer Beſtes zu lernen, oder ſich mit 
ihrem Genie in den Dienft des Beſten zu ftellen, 
das wir in Aunft und Literatur beſitzen, ſondern 
fie haben unſer Schlechteſtes gelernt, von Wagner 
das Gefallen an der wüſten Formlofigkeit und an 
elementaren Wirkungen, und nun kommen die 
Zumagalli, die d' Andrade, um die Erzeugniſſe der 
deutihen Krankheit zu verherrlichen, die ſich 
Romantik nennt. Es giebt wohl noch närriſchere 
Ausgeburten der Romantik in der Literatur, fie 
find aber aus dem öffentlichen Bewußtſein ver⸗ 
fhmunden, und dieſe Heiling-Dichtung mit all' 
ihrer ſchönen Diction und ihren prätendirten deen 
wäre es auch längſt, wenn die Mufik nicht den 
Anachronismus bewirkte, ſie über den tiefen 
Waſſern der Dergeſſenheit zu halten — aber 
närriſch genug ift auch fie. Heute fällt es freilich 
mehr auf, wo wir jene Krankheit des deutſchen 
Seiſtes hinter uns haben, bis auf das, was 
Wagner von ihr in erhöhter Potenz am Leben 
zu erhalten wußte. Hier beim Keiling hat er ge⸗ 
lernt, hier begegnen wir bereits dem fatalen 
prunzen mit. dem blutenden Ferzen, 
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Brandentſchädigung gekoſtet hat. Er hat in der 
That das lebende und todte Inventar „ehr weſent⸗ 
lich verbefjert”. Aber — und das bitten wir die 
„D. Tagesztg.“ auch zu regiftriren — die dazu 
nöthigen Aufwendungen hat er nur ju einem 
kleinen, noch lange nicht die Kälfte des erzielten 
plus ausmachenden Theil aus Kapital entnommen, 
den weit überwiegenden Theil hat er lediglich 
aus dem Gewinn beftritten, den er aus der 
Wirihſchaft ſelbſt gezogen hatte. Er hal ſein 
Gut nicht nur nicht ausgepowert, nicht nur im 
Merthftande erhalten, ſondern rationell und 
bedeutend mellorirt aus ſich ſelbſt heraus. 
Aber weiter noch! der bisherige Beſitzer ift, 
von dem Brande abgeſehen, auch ſonſt durchaus 
nicht durch befonderes Glück begünstigt worden. 
Er hat im Gegentheil von Mißgeſchick i 
ſacher Art weit mehr zu leiden gehabt, als es im 
durchſchnitt dem Candwirth zuzuſtoßen pflegt. 
So ſind ihm gleich im Anfange ſeines Wirth - 
ſchaftens mehrere theure Pferde gefallen, was 
ihm einen Schaden von über 1000 MA. zufügte. 


Zerner haben drei Jahre hindurch die Kühe 


faft ſämmtlich verkalbt. Sodann wurde ſein 


Biehbeftand längere Zeit von Maul- und Alauen- ; 
ſeuche heimgeſucht und während dem der Mild- 
für ein Milchwirthſchaft be- 


verkauf unmöglich: 


mannig- | merklich 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


nicht das Mindefte, Das Dertrauen auf die eigene 
Kraft ift noch immer ein beſſeres Hilfsmittel in 
Schwierigkeiten geweſen, als das auf den Staat, 
der alles können ſoll und doch nun einmal 
nicht kann! 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 14. März. 
Reichstag. 


Der Reichstag begann Freitag die Berathung des 


Colonialetats. In der Sturm- und Drangperiode 


unſerer Colonialpolitin hatten die bezüglichen 
Parlamentsverhandlungen ſtets eine große An- 
jiehungskraft für den Reichstag und das 
Pubikum. Seit Jahren aber hat die Theilnahme 
abgenommen. uch heute war das 
Haus ziemlich leer, und die Trivünen nicht über- 
mäßig beſetzt, und doch wären die Zuhörer auf 
denn die Sitzung verlief ſehr 


treibendes Gut — daß das betreffende ein ſolches FF} 


iſt, war uns durchaus nicht unbekannt, wie die 3 
Einjender meinen — ein doppelt empfindlicher 
Schaden. Endlich ift dem Beſitzer ein finanziell recht 
derem Wege 
8 7 
Alfo fünffahes Malheur, und trotzdem Gewinn 


empfindliches Mihgelhih auf an 
jugeſtoßen. 


auf Grund erhöhten Werthes des Gutes! 1 
erfreulich größer wäre dieſer nicht bel einigem Glück 
oder auch nur bei normalem Derlauf 


Das iſt doch gewiß eine aner kennenswert 
wirihſchaftliche Leiſtung, die ein Wunder 
nennen wäre, wenn das agrariſche Dogma v 
dem allgemeinen Niedergange der Candwirthſch 
richtig ſein würde, die aber, da Wunder ſich ni 
mehr ereignen, auf natürlichem Wege erkleé 
werden muß und kann: nämlich durch den gie 
die Tüchtigkeit und Sparſamzkeit des Beſitzers 

der Herr Einſender S. in 3. ruft ſchließlich meh 
vorwurfsvoll als ſtilvoll aus: 

lich denn ſo etw 


er 


Kervorzuhel 


ae * 
Taufend Mark Verdienſt verkauft?“ 
O nein — eigentlich iſt das gar nicht „fo elwas 
Kervorzuhebendes“. Aber lieſt denn der Herr Ein- 
ſender die „Deutſche Tageszeitung“ gar nicht? 
Klagt denn dieſes leitende Organ des „Bundes 
der Landwirthe“ 


fei, daß nur noch mit Unterbilanz gearbeitet 


werden könne, daß die Productionskoſten den 


Ertrag überſteigen 1c. ꝛc.? Nicht als tupiſch für 
die allgemeine Lage der Landwirthſchaft 
haben wir jenen Fall hinſtellen wollen, 
wohl aber als ſtummen Proteſt gegen jene 
unabläſſigen und kraſſen Ueber treibungen. 
dieſe maßloſen, der Landwirthſchaft ſelbſt zum 
Schaden gereichenden und ihren Credit 
untergrabenden agrariſchen Uebertreibungen, 
nimmermehr die berechtigten Interefjen der von uns 
ſtets ebenſo wohlwollend wie jeder andere Stand 
behandelten Landwirihſchaft als ſolcher, find es. 
die wir bekämpfen, weil ſie die Unterlage für 
ebenſo maßloſe, mit dem Gemeinwohl im Wider ⸗ 
ſpruch ftehende Forderungen an den Staat bilden. 

Die Landwirthſchaft befindet ſich gegenwärtig 
in einer Depreffion, das wiſſen wir auch; aber 
zum Verzweifeln iſt die Lage eben nicht. Mit 
Fleiß, Sachkenntiniß und Sparſamkeit aus- 
gerüſtet, braucht der Candwirth in der Regel — 
keine Regel natürlich ohne Ausnahme — 
auch heute noch lange nicht die Flinte in's Korn 
zu werfen; er wird dann auch ohne Staatshilfe, 
durch eigene Kraft ſich halten und wohl noch mehr 
als das, er wird vorwärts kommen, wenn auch 
nicht in dem Maße, wie in einer Zeit der Blüthe. 

Das iſt's, was diejer wahrlich nicht vereinzelt 
daſtehende Fall mit beweiſt. Die malten 
Ankämpfungen der agrariſchen Preſſe ändern daran 


mit „endloſen Schmerzen“, deren Herkunß' 
und Recht gänzlich dunkel bleibt, desgleichen dem 
raſenden Ariftokratismus angeblichen im Stück 
ſelbſt rein theatraliſchen Geifterkönigthums, dem 
prätendirten Recht auf Gegenliebe und einem 
Geiſterkönig, alſo einem Mann von Genie, der 
durchaus heirathen, ſich ſeßhaft machen, auf all 
ſeine Macht und tiefe Kenntniß, auf ſein König 
ihum verzichten will, was doch Alles ſo durchaus 
ungenial iſt. und das müſſen nun geniale 
Italiener, wie Fumagalli, der geſtern hier ein 
leider nur einmaliges Gaſtſpiel gab, noch uns 
erhalten helfen, im Unterſchiede von jenen Mascagni 
und anderen, die unſer Schlimmes lernten. 
weil fie nichts Beſſeres konnten. Nun: ganz war 
Zumagalli geſtern nicht er ſelbſt, wenn es auch 
zu viel iſt, was feine Geften bei dem Erſcheinen 
auf Hervorruf ſchienen ſagen zu wollen: ich bin 
heut gar nicht, was ich bin. Im Vorſpiel war 
fang er nicht einen ruhigen Ton; laut verläßlicher 
Nachricht war es eine noch nicht überwundene 
Nachwirkung längerer Krankheit, die in dieſem 
Tremoliren ſich äußerte — in den folgenden 
Acten bewältigte es der Sänger möglichſt, und 
wohl war ſeine Ausdruckskraft zu ſpüren in 
der italieniſchen Gluth ſeines Geſanges, in den 
beiden großen Arien, in dem fascinirenden 
Dämonismus feines Spiels, und jeine Stimme 
offenbarte gleichfalls die ungewöhnliche Breite 
und Leuchtkraft ihres Klanges. Nur die Maske 
erſchlen gar zu abſchreckend, jo daß Annas Liebe, 


. 


der Dinge 
gemejen! . 


g 1 hriſtenthum. 
Director Dr. Kayſer erwidert. 


hätten ſich in ihren fi üheren 
daß man dergleichen ſich nicht von ihnen verſehen 


nicht ſchier ohne Unterlaß. 
daß der Nothſtand der Landwirthſchaft allgemein 


nden Paſſarge entſprechen. daß der 
in beſſerer Culturträger ſei als das 


gethan, der Fall Wehlan ſchwebe in der Berufungs- 
nſtanf. Die Regierung ſei mit dem Derſuch, die Sache 
den ordentlichen Gerichten anhängig ju machen. 
durchgebrungen. a mußte ſie vor die 
inarkammer gebrach 


konnte. Mohammedaniſche Religionslehrer würden in 
den Schulen nicht angeſtellt. Die Verwaltung ihue ihr 
Möglichftes. um die Einfuhr von Branntwein zu er- 
ſchweren. Immerhin dürften wir nicht kos mopolitiſchen 
Idealen nachhängen, falls wir nicht wollten. 
andere Nationen die Butter vom Brod nehmen. 

Abg. Beckh (freiſ. Dolksp.) ſpricht gegen die Schneidig⸗ 
heit der Beamten in den Colonien und die rabies 
colonialis, 

Abg. Bebel (Soc.) übt in einer einſtündigen Rede 
eine höchſt abfällige Aritik an dem Verhalten der 
Beamten in den Colonien. welche unſere Schmerzens⸗ 
kinder geworden ſeien. Redner beſchäftigt fi bejonders 
ſehr eingehend mit Peters, der zum Landeshauptmann 
von Tangannka deſignirt fei, jetzt ſeine Penfior 
verzehre und für die Flottenvermehrung agitire. 
Wie konnte man einen Mann zu einem ſolchen Der ⸗ 
trauenspoſten berufen, der durch die in ſeinem eigenen 
Buch über die Emin - Pafcha - Expedition geſchilderten 
Greuelthaten ſich hinreichend gekennzeichnet hat! Das 
ſei ein Vertreter des Chriſtenthums. (Abg. Graf Arnim 
lacht.) Ja, wenn Sie dabei noch lachen können, fo 
beweiſt das, daß es auch in Deuiſchland Leute giebt, 
welche ebenſo denken wie Peters. (Beifall links und 
Ruf: „Frechheitl“) 

Dicepräfident Schmidt rügt dieſen Ruf. 

Abg. Bebel (fortfahrend!: Redner bringt einen 
Vorfall auf dem Zuge des Dr. Peters nach dem 
Kilimandſcharo zur Sprache, wonach derſelbe ein 
Mädchen, das er mit ſeinen Zärtlichkeiten verfolgte, 
hängen ließ. Der Bischof Tucker in Poſchi lehnte 
ſpäter deshalb den Verkehr mit Peters als einem 
Mörder ab. Als Zeugen für dieſe Schandthat führt 
Redner Stuhlmann und Oscar Baumann, ſowie 
mehrere Miſſionare und Lieutenant Bronfart von 
Schellendorf u. a. an. Die milden Urtheile gegen 
Leiſt und Wehlan ſeien eine Schmach und Schande für 
Deutſchland. Unſer Strafgeſetz hätte wohl gegen dieſe 
Leute angewendet werden können. 


1 1 Wenn unfere 
Colonialpolitik ſolche Früchte zeitige, 


ſollte man 


— EEE 
die ſchon auf ſchwachen Fußen ſient, gar zu un- 
wahrſcheinlich wurde. Es war das erſte Mal. 
daß Signor Fumagalli den Keiling fang, auch dieſer 
Umftand blieb bei der Höhe der Aufgabe nich! 
ohne Wirkung. In der wichtigen Stelle des 
Melodrams war ſeine Ausſprache des deut- 
ſchen gut, bis auf den Fehler, in Worten 
wie „Verlangen“ das g nicht nafal mit dem n zu 
gerſchmelzen, etwa als gehöre das beſondere An- 
ſchlagen des g zum stile soutenu. Wie ich 
höre, will Herr Fumagalli den Heiling nicht mehr 
fingen. Dabei wird der Keiling vielleicht etwas 
verlieren, Herr Fumagalli aber nicht. Er mag 
ihn ruhig den Deutihen überlaſſen, die ihn zu⸗ 
letzt von Natur und Geblüt doch beſſer verſtehen. 
der beſte Heiling, den wir hier gehabt haben. 
war Edmund Glomme, der Sohn unſerer Stadt., 

Die Aufführung zeichnete ſich vielfach aus. 
Zräulein Kübſch bewältigte die großen Aufgaben 
der Partie der Anna, die fie das erſte Mal fang, 
mit voller Sicherheit und viel Anmuth in Geſang 
und Spiel, im letzteren war ſie im erſten Act 
nach Empfang der güldenen Nette nur etwas zu 
ehr Gretel, und hüpfte etwas zu hindlich, doch 
beihränkte ſich dies nur auf Augenblicke. Die 
große Arie im Walde fang fie mit entſchiedenet 
Auszeichnung und das lieblich Zierliche ihrer Erſchei 
nung als Bräutchen ſei hier gleichfalls unvergeſſen. 
das Spiel des Heren Siebert als Conrad und 
teine Gefammtauffafjung war friiher und freier 
als fonft, im Belana war fein? Krie „Bönne mir 


der Fall Leiſt jei 


den. In der Wahl egen ihn erhobenen Beſchuldiguagen 


tungen bewährt. fol 


daß uns 
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Inleraten ⸗Annahmt 
Ketter bagergaſſe Nr & 
Die Expedition iſt zur Au⸗ 
nahme von Inſeraten Ber⸗ 
mittags von 8 bis Nack 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ic. 
Rudolf Moffe, Haaſenſtein 
und Vogler. N. Steiner 
®. 3. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 Ipaltige 
Zeile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


ſchleunigſt Afrika aufgeben und zu Hauſe civiliſiren 
(Beifall links.) 

Dr. Kauſer weiſt die Kritik des Dorredners an der 
Potsdamer Disciplinarkammer zurüch. Was Peters 
betreffe, jo müſſe man die Afrikaner, weiche lange in 
der Wildniß leben und allen Gefahren ausgeſetzt find, 
do beurtheilen wie etwa die alten Entdecker Columbus, 
Pizarro. Cortez, denen man auch Graufamkeit vor- 
werfe. Nur Wißmann fei nach Bismarcks Ausſpruch 
mit weißer Weſte unverjehrt aus dem dunklen Erdtherk 
zurückgekehrt. Das Derhalten von Dr. Peters am 
Kilimandſcharo ſei unterfucht, aber nicht ſchuldhaft be- 
funden worden. Das Mädchen ſei wegen wieder 
holten Fluchtverſuchs des Dieners, mit dem fi. 
angeblich Ehebruch getrieben habe, und wegen Diebſtahle 
ur Kufrechthaltung der Disciplin, welche Dr. Peters 
ür nothwendig hielt, hingerichtet worden. (Rule 
links: Unerhört! Näuber! Mörder!) Wenn wu 
Peters zum Tanganyka ſchichen wollten, fo geſchaß 
das in der Erwartung, daß unter der Leitung Wiß 
manns ſolche Dinge nicht wieder vorkommen würden. 
Redner citirt den Erlaß des Reichskanzlers an die 
Beamten, worin vor Ausſchreitungen gegen Einge- 
borene gewarnt wird. 

Abg. Dr. Lieber (Centr.) bezeichnet dieſen Erlaß als 
einzigen hellen Punkt in der Rede Dr. Kay ſers, 
Dr, Peters iſt in den Augen der ganzen Welt ge- 
richtet. Haben wir ſo viele Millionen ausgegeben, 
um deutſche Corte und Pifarros zu unterſtützen z 
Peters That an dem Kilimandſcharo ſei die denkbar 
ſchimpflichſte Gemeinheit. (Rufe: „An den Galgen !“) Se 
darf es nicht weiter gehen, ſonſt könnte ſſich unſere 
Stellung zur Colontalpolitik leicht verschieben. (Ced⸗ 


hafter Beifall.) 4 


Der Reichstag ſetzte am Sonnabend die Be- 
rathung des Colonialetats fort. 

Direclor Kauſer erklärt, was Bebel geſtern übe 
den Brief des Dr. Peters an den Biſchof Tucker gejagt 
hat, fei der Regierung ganz neu. Er habe bisher 
keine Ahnung davon gehabt und habe ſofort dem 
Reichskanzler Vortrag darüber gehalten und ſei vor 
dieſem ermächtigt zu erklären, daß auf Grund dieſes 
neuen Materials eine neue Unterſuchung gegen 
Dr. Peters eingeleitet ſei. 

Abg. v. Mafjow (conſ.): Wenn die Beſchuldigungen 
die wegen des Vorfalls am Kilimandſcharo gegen 
Dr. Peters erhoben worden ſind, richtig ſind, ſo iſt 
das das Schlimmſte, was Peters nachgeſagt werden 
kann, Man muß aber erſt den Verlauf der Unter- 
iuchung abwarten, ehe man urtheilen darf. 

raf Arnim (Neichsp.): Ich bin ſtolf auf Dr Peters 
geweſen, weil wir ohne ſeine Thaten Oſtafrika nicht 
zeſäßen. Dr. Peters hat an mich geſchrieben, daß die 


unwahr fi 


. 


“= N * igehan w 

wegen rage und Hochverraths, nicht weil 
Verhältniß mit einander hatten. Es 8 
Lüge und leichtfertige Keußerung Bebels, daß ich in 
dem Sinne, wie er geſagt hat, an den Biſchof Tucker 


geſchrieben habe. 


Abgeordnetenhaus. 

Im Abgeordnetenhauſe erklärte der Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter Irhr. v. Kammerſtein in der 
Beantwortung der Interpellation Ring namens 
der Staatsregierung, daß das vom Ausland 
kommende Dieh einer vierwöchigen Quarantäne 
unterliegen muß. Seit längerer Zeit fänden 
eingehende Berhandlungen ftatt, um die Einfuhr 
von geſchlachtetem Zleiſch nach Deutſchland ein- 
zuſchränken oder vielleicht ganz zu verſagen. Ferner 
werde die ftrengite veterinärpolizeiliche Controle 
auf allen deuiſchen Märkten geübt. desgleichen 
fände die ſtrengſte Controle in den Schlachthäuſern 
ftatt. Don der Reihsregierung und der preußiſchen 
Staatsregierung ſeien Derhandlungen eingeleitet. 
um das dem öffentlichen Derkehr übergebene 
Fleiſch den ſtrengſten Controlmaßregeln und ſehr 
eingehender Unierſuchung zu unterwerfen. Die 
Beterinärpolizei werde unter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verwaltung aufs ſtrengſte gehandhabt 
zum Zwecke der Immunerhaltung der Dieh- 
beſtände. Dagegen könne man es nicht verant- 
worten, die Beterinärpolizei zu benutzen, um die 
ausländiſche Concurren zu beſeitigen. 


Die Verurtheilung Dr. Peters’ 


in der geſtrigen Sitzung des Reichstages war 
hart, aber durchaus gerecht. Es iſt ſeyr erfreulich. 
daß dieſer Mann, den auch wir ſchon früher 
an der Hand ſeiner eigenen Schriften des öfteren 
gebührend gekennzeichnet haben, auch einmal im 
Reichstage im Angeſichte des ganzen Volkes an 


ein Wort der Liebe“ vorzugsweiſe eine Probe 
trefflicher Schule und launigen Empfindens. Herr 
Miller gab den Schmied des Dorfes wie immer 
echt volksthümlich und geſanglich befriedigend. 
Fräulein Nadasdy that als Königin ihr Beſtes, 
und das war im erſten und dritten Act auch 
gut, im zweiten ſollte das übermäßige Tempo ihr 
wohl über die Scene mit Anna raſch hinweghelfen. 
hier ward auch ſtellenweiſe ein von unten Herauf⸗ 
ziehen des Tones bemerkbar. Daß Hr. Kiehaupt die 
Oper feinerjeits mit vollem Derſtändniß dirigirt, be- 
darf kaum der Erwähnung. Bei dergutmüthigen und 
etwas trockenen Muſik der Ouverture beſchleich! 
einen nachgerade doch das Gefühl „Großmutter 
läßt grüßen“, d' outre tombe nämlich, aber des 
muſikaliſch Sinnvollen und Volksthümlichen ent- 
hält die Oper eben doch ſo viel. daß ſie noch 
leben kann, ein Zeuge von font längſt verblichenen 
Gedanken und Empfindungen. das Genialſte 
bleibt wohl die Nachtſcene, die Frau Wellig⸗ 
Bertram außerordentlich ſchön und ſinngemag 
gab, wie fie als Gertrud überhaupt eine topiche 
Geſtalt ſchuf. Die Chöre, denen hier eine reiche 
Aufgabe zufällt, waren durchweg rein und be⸗ 
lebt. Das Buch im erſten Act ftellte feine Geibft- 
thätigkeit zu früh ein. Sonſt war die Regie wie 
immer vortrefflich. Das Orcheſter war durchau⸗ 
obenswerth — im Volksthümlichen der Dort 
mufik wie in den düfteren Partien, die Auf- 
rührung als Ganzes überhaupt jehr anerkennens · 
werth. - 


den Pranger geſtellt worden if. Die er- 
bitterten Zwiſchenrufe, in denen ſich bei der 
Aufzählung feiner zahlreichen Unthaten die Ent- 
rüſtung des größten Theiles des Fauſes immer 
von neuem Luft machte, werden auch im Volke, 
ſoweit es gerecht und billig denkt, und bei allen 
wirklichen Colonialfreunden, die an einer ge · 
funden Weiterentwickelung des Colonialweſens 
ein Intereſſe haben, ein lebhaftes Echo finden. 
Solche Elemente müſſen hinaus; fie müſſen 
ein für allemal unſchädlich gemacht werden, wenn 
anders unſere Fahnen in den Colonien nicht mit 
Schande bedeckt und wir nicht ſelbſt vor Scham 
erröthen ſollen über ſolche Errungenſchaften der 
deutſchen „Cultur“ und chriſtlichen „Geſittung“. 
Wer Herrn Peters“ Schriften kennt und feine 
ſonſtigen Leiſtungen verfolgt hat, dem iſt es ſchon 
längſt kein Geheimniß geweſen, daß er im Bunde 
der Leiſt und Wehlan ein vollkommen ebenbürtiger 
Dritter geweſen iſt. daß das auch vor dem 
ganzen Lande dargelegt worden iſt, das ift das 
erfreuliche Ergebniß der geſtrigen Sitzung. 

Gegenüber dem Anklagematerial, welches Herr 
Bebel gegen Dr. Peters vorbrachte, konnte der 
Director der Colonialabtheilung zur Dertheidigung 
von peters — namentlich hinſichtlich des wegen 
Diebitahls oder Spionage mit dem Tode des 
Zängens beſtraften Kilimandſcharo-Mädchens — 
lelbſtverſtändlich nichts vorbringen. als was in 
den Acten zu finden iſt und dazu gehörte 
charakteriſtiſcher Weiſe der Brief des Biſchofs 
Tucker von Noſchi, der einen Beſuch des Herrn 
Dr. Peters als eines „Mörders“ ablehnte, nicht. 
Indeſſen war unſchwer aus den Auslaſſungen 
des Herrn Kanſer herauszuhören, daß er das 
Ergebniß der Unterſuchung gegen Peiers icht 
gerade als unanfechtbar betrachtete. Jedenfalls 
blieb zwiſchen der Anklage Bebels und der 
Dertheidigung Director Kanjers eine empfind- 
liche Lücke übrig, die Herr Dr. Lieber 
benutzte, um das Facit dahin zu ziehen, daß 
Dr. Peters, belaſtet mit der „ſchimpflichſten 
Gemeinheit, die man überhaupt begehen kann“, 
ausgeſtattet mit ungewöhnlich niedriger Denkungs- 
art“, „in den Augen der Welt gerichtet iſt“. — 
Und dieſer Mann, von dem jo etwas im Reichs- 
lage geſagt werden kann und muß, iſt Reichs- 
beamter z. D. mit 6000 Mu. Wartegeld! 

Welche Dertheidiger Herr Peters im Reichstage 
außer Herrn Dr. Kayſer noch hat, wird erſt die 
Fortſetzung der Debatte erkennen laſſen. 


in der Enquete und in der Commiſſion zu Stande J Dreſcher vertreten fein. Die Dertheidigung führt 
gebracht worden, eine Art von Unfehlbarkeit in J Rechtsanwalt Rätzel I. 

Anſpruch nehmen. Und Herr v. Bötticher hatte — die heutige Nummer des „Socialiſt“ ift 
ſich allen Ernftes gegen den ihm von dem wegen eines Artikels, der eine Majeſtätsbelei⸗ 
agrariſchen Wortführer gemachten Vorwurf zu digung enthalten ſoll, conſiscirt worden. 
vertheidigen, und dies, obwohl er jelbft im — Die „Nordd. Allg. 31g.“ beftätigt heute die 


Handelstage mit beweglichen Worten von der : ** 
zargen Nothlage der Landwirthſchaft“ geſprochen! ] Nachricht. daß der Bundesrath den vom Reichs 


Don der anspruchsvollen Art, mit weicher die =: allen Zoll auf Quebrahohol; ab- 
Agrarier heute auftreten zu können meinen, iſt 3 hat. 5 8 
das eine recht lehrreiche Probe. Aus der nationalliberalen Partei be- 
> richtet die „Frankf. Ztg.“: „Die älteren Mit- 
Zum Gegenbund. 9 N der e ne 5 Be 
Kuch die nationalliberale „Köln. 31g.“ bezeichnet | langt haben, daß die drei Mitglieder der Partei 
unter den gegebenen Berhältnifjen den Zuſammen- in x A e e 3 ae 
ſchluß der bürgerlichen Kräfte gegenüber der | Und Place, m er zweien Rue en T er die 
agrariſchen Begehrlichkeit für einen „unabmeis- bisherige Haltung W er uus der Kat 
baren Act politiſcher Nothwehr“ und bemerkt | Million austreten follten, blieben in der materiellen 
ſodann zu der Begründung des Gegenbundes | Discuſſion über die bisherigen Beſchlüſſe in der 
gegen die agrariſchen Uebergriffe des weiteren: Weinbecheik Man bot den Herren ae 
In weiteren Areifen bricht ſich angeſichts der | Kammacher zwar an, daß fie in die Commiſſion 
kleinlichen und oft krämerhaften Uebergriffe einer | geben könnten, Ser aber von einer nn 
von polizeilichem Geift erfüllten Geſetzgebung die] der den e (Verbot des 8 e- 
Ueberzeugung Bahn, daß das Gleichgewicht der | ferminhan 1 ei wiſſen. Es heiß daß 
wirthſchaftlichen Imereſſen im Staat ernſtlich be- i e 9 1 Stimmen betrug.“ — 
droht wird, wenn man der agrariſchen Einfeitig. | Weiteres blei Apiuwarten, 
keit nicht ein beſonnenes und geſchloſſenes Bürger. die chriſtlich-ſociale Partei wird bei den 
ihum entgegenſetzt. Es ift keine erfreuliche Er- nächſten Wahlen eigene Candidaten aufſtellen — 
fahrung, daß gegenüber der Vergewaltigungsſucht | jo verkündete am Mittwoch in einer Verſamm- 
extremer Parteien berechtigte wirthſchaftliche Inter- | lung des chriſtlich-Jocialen Jugendbundes der Re- 
eſſen einen Schun und eine ruhige Abwägung dacteur des „Dolk“, v. Gerlach. Als günſtig für 
aller Derhältniſſe nur noch von der Regierung | die chriſtlich-ſoctale Partei ſeien die Kreiſe Ober- 
erwarten dürfen. Die neue Bereinigung hat hier Barnim, Marburg, Friedeberg - Arnswalde, 
die wichtige Aufgabe zu löſen, den Staat und Köslin u. a. zu betrachten. Im Reiche würden 
die Volkswirthſchaft vor gefährlichen Schwankungen Dereine gegründet werden. Trotzdem den Pafto- 
und Ueberſtürzungen zu bewahren.“ ren die Gründung durch den Erlaß des Ober- 
F 2: 5 2 füchtig 
talien und effnnien. vorwärts. Durch den Parteitag habe man ein 
Auf ee ee. unver- Ban nen für die en lattan be- 
ändert, der Gefundheitszuftand der Truppen be, | kommen. Diefes jolle nunmehr geſichtet werden, 


en Die Hauptſache ſei die Aufftelung von Candida- 
m. die Verbindung mit den Truppen turen, ſeien es auth nur Zählcandidaturen. In 


Major Galfa meldet, daß ſich als Gefangene | Zerlin finde in ua 7 7 Lehrens . 
beim Negus Menelik befinden: General Albertone, bean . fat. PEN 

Oberſt Nava, Major Gamerra, 6 Hauptleute und ipsig, 13. Mä Das Rei icht hat heul 

16 Lieutenants. Noch andere ſtalienſſche Offiziere | Leipzig, 13. > 35 3 > 2 e 
feien gefangen, deren Namen Salſa nicht er- | die Revifion 1 2 4 12 7 edac „> 
fahren konnte. — Weitere 190 Offiziere, welche der „Ethiſchen Cultur“ in Berlin, gegen das 
an der Schlacht bei Adua Theil genommen hatten, Urtheil des Landgerichts in Berlin, wodurch er 
find in Asmara eingetroffen. wegen Majejtätsbeleidigung, begangen in einem 


Die Meldung über die Einleitung von Zriedens⸗ C Feſtung 
verhandlungen mit Menelin beſchaftigt natürlich Stalien 
die römiſche Preſſe auf das lebhafteſte. Es wird Rom, 14. März, Dem Vernehmen nach be⸗ 
uns darüber gemeldet: „ hebt die ichloß der Miniſterrath, allen von den Kriegs- 
Rom, 14. märz. (Tel) „opinione“ hebt die gerichten anläßlich des Aufftandes auf Gicilien 
die Nothwendigkeit, die Bedingungen zu erfahren, und Maſſa Carrara Derurtheilten Amneſtie zu ge- 


bernor, „bevor ein Urtheil gefällt werde. Gala währen, ausgenommen ſollen nur die Mörder 


militare” behauptet, Menelik werde ehrenvolle fein. Die Amneftie erſtreckt ſich auf 120 per- 


und vortheilhafte Bedingungen ſtellen. „Don „ 
Chisciotte“ und -Fanfulla“ melden, die Abfahrt 1 die Deputirten Defelice, Barbato 
der letzten Truppenverſtärkungen aus Neapel ſei“ : 
nur aus techniſchen Gründen auf kurze Zeit ver- Danziger Lokal-Zeitung. 
— worden. der re 8 18 80 die Danig, 14, Mär 
riedensverhandlungen auf den von Erispi feiner | enge 
u ne ke d e e S deu 
7. na“ ” ma“ bekämpfen lebhaft! 5 2 Er 
biejen Friedenaſchuß. „Tribuna” befürchtet, die] Wolkig, Niederschläge, milde, ſtarker Wind. 
Dorſchläge Meneliks enthielten eine Falle, denn I 5 
Dienelik verlange italieniſche Triedensunterhändler * Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung 
mit Dollmachten, die König Humbert eigenhändig | am 13. März. Vorſitzender Herr Steſſens; Ver- 
unterzeichnen ſolle. Ein ſolcher Unterhändler J treter des Magiftrats die Herren Bürgermeifter 
. erſt in drei Wochen im Lager Meneliks | 1 e Fakt, = 2 
eintreffen. i Ben > A dr, tmann, Voigt, 
- — | Aosmakt, Claaſſen, Schütz und Director Aunath. 
. die Derhandlungen beginnen in einer nicht- 
* Berlin, 13. März. ueber die erfte der zur li er an für d 
Ausſchmüchung der Siegesallee ‚beftimmten Magiftrats - Collegium ftaltfindet, dabei das 
Gruppen, die Figur Albrechts des Bären, deren Gehalt für den neu zu wählenden Erſten 
Entwurf der Kaiſer am Mittwoch im Atelier des Bürgermeifter wie bisher auf 15 000 Mk. feft- 
Bildhauers alter Schott befihligt und ge- geſetzt wird. dann die bisher für Leitung 
eee ash an os _ des Seminars an der flädtiihen höheren 
e m e m n 85 
Marmorbank. die halbkreisförmig einen mit | Töchterschule ausgeſetzten 900 Mk. dem Director 


8 1 euma er e e x i 
Moſaikpflaſter verfehenen Platz einſchließt, in . u ee Son 
deſſen Mitte das Standbild Albrechts des Bären 100 reſp. 150 Mh. bewilligt, zum Schiedsmann 
eufeagt, Die Marmorbank, hinter der eine hohe | für den 9. und 10 Stadtbejirh Herr William 
Taxusbeche den wirkfamen Hintergrund für die Gromſch wiedergewählt, zum ftellvertretenden 
ganze hünftlerifhe Anlage abgeben ſoll, wird Bezirks- Borſteher des 1. Stadtbezirks Herr Hotel 
durch die Poſtamente der beiden Büſten in drei beſizer Kinder, zu Mitgliedern der 1. Armen- 
gleiche Abſchnitte getheilt. das Standbild erhebt Commiſſion Kerr Kaufmann dmoch, der 21. Com- 
ſich auf einem ganz ſchlichten Poſtament, an miſſion Herren Tiſchlermeiſter Lehmann und 
deſſen Borderfeite nur der Name des dargeſtellten Rejtaurateur Tſchirski in Neufahrwaſſer, der 
Fürften und die Sabresjahlen feiner Regierungs- | 2. Lommiſſion Reftaurateur Kreſin und Fleiſcher⸗ 
zeit eingezeichnet ſein werden. In energiſcher meifter Böhm in Schidlitz, zum Mitgliede der Ein- 
Haltung fteht der noch jugendliche Markgraf da, kommenfteuer-Boreinihätungs-Commiffion Herr 
den rechten Fuß etwas vor und auf am Boden Rentier Heilmann gewählt werden. 
liegende wendiſche Trophäen geſetzt. Die hoch In öffentlicher Sitzung erfolgt zunächſt die 
em porgereckte linke Hand hält das Kreuz. Die Wahl eines unbeſoldeten Gtadtraths an Stelle 
beiden Büſten ſtellen zwei Kirchenfürſten dar, den des verſtorbenen Herrn Stobbe, und zwar wird 
Bilhoft Otto von Bamberg und den Biſchof err Stadtverordneter penner mit 46 von 
wiegert von Brandenburg, die Albrecht den 10 abgegebenen giltigen Stimmen gewählt. Behufs 
Bären bei der Ehriftianifirung und Germanifi- | Vorbereitung der Neubeſetzung des Oberbürger⸗ 
ſirung der Mark beſonders wirkſam unterſtützt meiſterpoſtens wird beſchloſſen, den aus den 
haben. x Stadto. Berenz, Damme, Davidjohn, Hnbbeneth, 
Berlin, 14. März. Zur Ausihmüdung der [Klein, Dr. Pimko, Schüßler und Weiß beſtehenden 
Siegesallee hat der Kaiſer ſetzt auch die Gruppe Wahlausſchuß durch die Gtadtv. Bauer, Breid- 
für die zweite Niſche genehmigt, deren Aus- ſprecher, Dinklage, Kadiſch, Muscate und Gnring 
führung dem Bildhauer Max Unger übertragen zu verſtärken. 
ift. In nächſter Woche findet in Gegenwart des Herr Bürgermeifter Trampe macht nun Mit- 
Kaiſers eine Probe über die Größen verhältniſſe theilung über die interlaſſenſchaft der Frau Marie 
der Ziguren ſtatt, die mit Hilfe von Eoulifjen Philippine v. Witzleben, geb. Norrmann, welche 
vorgenommen werden ſoll. bekanntlich die Stadt Danzig als Erbin eingeſetzt 
Berlin, 13. März. Die Budgetcommiſſion bat | hat. Nach den inzwiſchen von dem Zeftaments- 
heute einſtimmig einen Antrag Lieber ange- vollſtrecher Herrn Geh. Juſtizrath Leſſe erbetenen 
nommen, wonach die Hälfte des üeberſchuſſes der | und erhaltenen Mittheilungen laſſe ſich annehmen, 
Ueberweiſungen an die Bundesſtaaſen über die | daß die bisher auf ca. 6 Millionen angegebene 
Matricularbeiträge zur Dermindernng der Reichs- Nachlaßmaſſe ſich als erheblich übertrieben er- 
ſchuld zurückzuhalten iſt. Staatsſecretär Graf | mweifen werde. Die Höhe ſei zwar noch nicht be- 
Pojadomskn konnte über die Stellung der ver- | kannt, auch zur Zeit noch nicht zu ermitteln, 
bündeten Regierungen zu dem Antrage noch nichts doch werde fie wohl 2½ Millionen kaum über- 
mittheilen, er hieß ihn vom Standpunkte der ſteigen. Da das Teſtament mit Pflichtantheilen und 
Reichsfinanzvberwaltung millkommen, man dürfe J ſonſtigen Legaten und Verbindlichkeiten belaftet lei, 
aber nicht einerfeits borgen, andererjeits heraus- werde auch auf einen der Stadt zufallenden Antheil 
zahlen. von etwa 1½ Millionen bei Weitem nicht zu 
Berlin, 13. Mär. Prozeß Hammerſtein. rechnen fein. Redner verlieſt den auf die Erb- 
Gegen Hammerſtein iſt die Unterſuchung fo weit ſchaft der Stadt Danzig bezüglichen Paſſus aus 
gediehen, daß die Anſetzung des Termins zur | dem Teſtament, in welchem die Derftorbene er- 
Hauptverhandlung unmittelbar bevorſteht. Dem | klärt, daß fie die Stadt Danzig, ihre und ihres 
Dernehmen nach lautet die Anklage auf Unter- Vaters Geburtsſtadt, zur Erbin einſetze. Die 
ſchlagung, Betrug und einfache Urkundenfälſchung. ] Stiftung ſoll den Namen der Erblaſſerin führen, 
Da das Moment der ſchweren urkundenfälſchung | unter der Verwaltung des Magiftrats ſtehen und 
hiernach weggefallen ift, fo ift die Straſſache auch es ſoll das Dermögen derſelben nach den Be- 
der Zuſtändigkeit des Schwurgerichts entzogen J ſchlüſſen der jtädtiihen Behörden entweder zu 
und wird vor der 1. Strafkammer des Land- Kunſtzwecken, insbefondere Errichtung der dazu 
gerichts I zur Derhandlung kommen. Der Termin erforderlichen Bauten, mobei gleichzeitig die Der- 
zur Hauptverhandlung wird vorausfichtlic im ſchönerung der Stadt berückſichtigt werden ſoll, 
erſten Drittel des Monats April, wahrſcheinlich [oder zur Errichtung reſp. Ausdehnung von 
am 8. April, anberaumt werden. Den Dorſitz in J Krankenanſtalten, je nachdem der eine oder 
der Strafkammer wird Landgerichtsdirector Rieck | andere Zweck als der dringendere oder wünſchens ⸗ 
führen, die Anklage wird durch Oberſtaatsanwalt J werthere erachtet werde, verwendet werden. 


Inftitute, Gebäude etc. ſollen den Namen der 
Stiftung tragen. Herr Trampe bemerkt, daß 
ſich ein genaueres Bild über die Erbſchaftsſache 
noch nicht gewinnen laſſe, auch noch mancher 
Punkt zweifelhaft ſel, man werde aber ſofort die 
erforderlichen Schritte zur Wahrnehmung der 
Intereſſen der Stadt thun. 

Zur Vorberathung der von dem Herrn Polizei- 
ſidenten entworfenen neuen Baupolizei-Ordnung 
wird auf vorſchlag des Magiſtrats eine aus 
fünf Dagiftratsmitgliedern und ſechs Stadt- 
verordneten beſtehende gemiſchte Commiſſion ein. 
geſetzt und es werden in dieſelbe die Gtadtver- 
ordneten Bauer, Breidſprecher, Davidſohn, Herzog, 
Kownatzhi und Schneider gewählt. Herr Bauer 
bittet, angeſichts der Schwierigkeit, daß die Com- 


miſſion in den nächſten acht Tagen die umfang- 
reiche Materie bearbeite, den Herrn Polizei- 
präſidenten um einen kurzen Aufſchub der auf 
den 24, Mär; anberaumten Conferenz in dieſer 
Sache zu erſuchen, was Herr Trampe zuſagt. 
Die Berfammiung nimmt dann Kenntniß von 
den Protokollen über die letzten Leihamts - Revi- 
fionen, von dem Eingang einer Brochüre über 
ſtaubfreie Kehricht-Abfuhr, von dem Jahresbericht 
pro 1895 des Danziger Fypotheken-Dereins und 
von der Mittheilung des Magiſtrats aber die 
gegen das Volksſchulgeſetz an das Abgeordneten. 
haus gerichtete Petition, deren Inhalt wir j. 3. 
mitgetheilt haben, ſowie den nſchluß Danzigs an 
den in Berlin beſchloſſenen Proteſt des preußiſchen 
Städtetages. Ueber eine Petition eines entlaſſenen 
ſtädtiſchen Beamten um Unterſtützung wird zur 
Tagesordnung übergegangen und auf Antrag 
der Herren Damme und Steffens einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, den Vertretern der Preſſe auf Ver. 
langen Druckexemplare der in den öffentlichen 
Sitzungen zur Berathung kommenden Etatsvor - 
lagen zu überweiſen, da ſie ohne dieſelben nicht 
in der Lage ſeien, den Berhandlungen zu folgen 
Die Ziſcherei auf der Streche von Danziger 
Haupt bis Siedlersfähre wird für 100 Mk. an 
den Ziſcher Ferd. Ruſchau, ein Landſtüch in Alt⸗ 
ſchottland für 135 Mk, an den Eigenthümer 
Scheurig, ein Lagerplatz auf dem Bleihofe auf 
weitere drei Jahre für jährfich 450 MA, an Hrn. 
Otto Hoffmann, der plaß der früheren Synagoge 
an der Ecke der Lawendel- und Häkergaſſe auf 
die Monate April und Mai (bis zur Fertig⸗ 
ſtellung der Markthalle) für 37,50 Mk, und desgl, 
die beiden Thürme am Dominikanerpla für 
20 Mk. an den Marnktpächter Hebel meiterver- 
pachtet. Zerner ertheilt die Derſammlung den 
Juſchlag zur Verpachtung von fünf Parzellen des 
Bodenbruchs für Pachtgebote von 300—505 Mh. 
und ertheilt dem Magiſtrat Ermächtigung, für 
die neun noch unverpachteten Parzellen ange- 
meſſene Pachtgebote mit Zuſtimmung der ſtädti⸗ 
ſchen Grundbeſitz- Deputation definitiv anzunehmen. 
Ohne Debatte wird das vom Magiſtrat vorgelegte 
Project des Neubaues von 10 Regenerator-Defen 
in der hiefigen Gasanſtalt genehmigt, Die Koſten 
mit 140000 Mk. ſollen dem zur Zeit 185 654 Din, 
betragenden Reſervefonds dieſer Anſtalt ent- 
nommen werden. 
Der Magiftrat überreicht heute die Pläne und 
Anſchläge für die vollſtändige Einrichtung des 
Steffensparkes vor dem Olivaerthor ſowie ein 
Schreiben des Gtifters, Kerrn Franz Steffens, in 
welchem dieſer ſich mit den Plänen einverſtanden 
erklärt und dem Verfaſſer derſelben, Herrn 
Kunſtgärtner Schnibbe, feinen befonderen Dank 
ausſpricht. Die ganze Anlage wird danach 59 679 
Mark koſten, darunter 27 150 Mk. für Grund- 
ftühshäufe, Nebenkoſten und Schenkungsſtempel, 
5868 Mk. für Wegeverlegung, 7164 Mk. für Be- 
pflanzung nach der mindeſtfordernden Offerte der 
Firma Ferd, Späth-Berlin, 7320 Mh. für Wafjer- 
leitung, Beleuchtungsanlagen etc., 9960 Mk. für 
Bodenbearbeitung, Herrichtung der Wege etc., 
50 000 Mk. find bekanntlich durch das Geſchenk 
des Herrn Franz Steffens und feiner Gattin 
bereit geſtellt. die übrigen 9679 Mk. aus Mitteln 
der Stadt hinzuzubemilligen, beantragt heute der 
Magiſtrat mit dem Wunſche, daß die von den 
hochherzigen Donatoren geftiftete Parkanlage 
unſerer Stadt zur Zierde, deren Bürgerſchaft zum 
dauernden Segen gereichen möge. — Ueber dieſe 
Vorlage entſpinnt ſich eine faft anderthalbſtündige 
Debatte, die ſich vornehmlich um die Ausführung 
der Anpflanzungen, insbeſondere der Raſenfläche 
durch einen auswärtigen Unternehmer Herrn 
Oekonomierath Späth-Berlin dreht. Kerr Lenz 
hebt hervor, daß die ſtädtiſche Parkdeputation 
ſich einſtimmig dahin ausgeſprochen habe, nicht 
dieſe Offerte, ſondern die des mindeſtfordernden 
Danziger Unternehmers zu acceptiren. Dieſelbe 
ſei allerdings um etwas über 2000 Mh, höher, 
gleichwohl bedauere er lebhaft, daß der Magiſtrat 
nicht dem Beſchluß der Parkdeputation beigetreten 
fei, denn die Berliner Offerte jei nur ſcheinbar 
günſtiger. 80 Procent der ganzen Bepflanzung 
bilde die Anlage von Rafen und dieſe Arbeit 
könne für den geforderten Preis nicht in der ge- 
wünſchten Güte hergeſtellt werden. Es ſei ganz 
unmöglich zu controliren, ob dazu Samen erſter 
Güte verwendet werde, und es werde durch Nach- 
arbeiten die Differenz reichlich aufgewogen werden. 
Er habe von vorneherein die Ausſchreibung der 
Sache in Submiſſion bedauert, denn es handle 
ſich hier um eine Kunſtarbeit. Wie viel billiger 
würde wohl Herr Süncke fortgekommen fein, 
wenn er die den Saal zierenden Bilder in Sub- 
miſſion vergeben hätte! (Große Heiterkeit.) Redner 
wünſcht, daß die Anlage an einen hieſigen Gärtner 
vergeben werde, in deſſen Perſon und dauernder 
Pflege man allein die erwünſchte Garantie einer 
ſchönen Anlage finden könne. — Kerr Bürger- 
meiſter Trampe hebt hervor, daß die Park- 
deputation ſelbſt die Ausſchreibung beſchloſſen 
habe, daß Herr Späth-Berlin von allen Seilen 
als ein genügend leiftungsfähiger Mann, als 
der Inhaber einer großen angeſehenen Firma 
bezeichnet werde, und da zwiſchen ſeinem und dem 
Dindeitgebot der Danziger Gärtner ſich eine 
Differenz von über 2000 MA, ergeben habe, der 
Bertrag auch alle möglichen Sicher heitsvorſchriften 
enthalte, ſo hätten Magiſtrat und Kämmerei⸗ 
deputation ſich durch das Intereſſe der Stadt für 
verpflichtet erachtet, das Gebot anzunehmen, fo 
gern ſie es auch geſehen hätten, wenn die Arbeit 
von einem Hieſigen geleiſtet wäre. Schließlich 
ſpricht Redner Herrn Bauer bejonderen Dank 
für ſeine hingebenden Bemühungen um dieſe 
Anlage aus. — Kerr Stadtrath Schütz ſpricht 
ſich in ähnlicher Weiſe aus. — Herr Jüncke 
wünſcht Aenderungen der Wege und der Be⸗ 
pflanzung mit Gehölz, welches zu dicht pro- 
jectirt ſei. Die Hauptdiſſerenz liege jedoch 
im Rafen und hier wünſcht auch er Aus- 
führung der Arbeit durch eine hieſige Gärtnerei. 
Der Boden jei noch zu locker und zu ſteinig und 


Zur reichsgeſetzlichen Regelung des Ber- 
eins- und Verſammlungsrechts. 
Bekanntlich erklärte bei der Berathung der 
Anträge Auer und Ancker in Bezug auf den 
Erlaß eines deutſchen Vereins- und Berfamm- 
lungsrechts der Vertreter der verbündeten Re- 
gierungen, Minifter v. Bötticher, daß der Art. 4 
Nr. 16 der deutſchen Berfafjung: der Beauf- 
fihtigung ſeitens des Reiches und der Geſetz 
gebung deſſelben unterliegen: „16. die Beitim- 
mungen über die Preſſe und das Dereinsweſen“ 
zwar eine Berechtigung des Reiches in ſich ſchlie ße, 
dieſe Mate rie durch Geſetz zu regeln, aber keines- 
wegs die Verpflichtung dazu enthalte. Die 
Richtigkeit dieſer Auffaſſung iſt im Reichstage von 
verſchiedenen Seiten beſtritten worden. Jeden- 
falls haben die verbündeten Regierungen im 
Jahre 1873, als im Reichstage dieſelbe Materie 
berathen und dann einer Commiſſion überwieſen 
wurde, eine andere Stellung als jetzt einge 
nommen. Bei Beginn der Verhandlungen der 
Commiſſion erklärte der damalige Commiſſarius 
des Reichskanzleramts, Regierungsraty Aſchen⸗ 
born, daß die Reichsregierung zwar beabſichtige, 
dem Reichstage ein Bereinsgeje vorzulegen; die 
Vorarbeiten ſeien indeß noch nicht ſoweit ge- 
diehen, um daſſelbe noch in der gegenwärtigen 
Seſſion — alſo im Jahre 1873 — einzubringen. 
Seitdem find 23 Jahre verfloſſen und immer 
noch ſind die Vorarbeiten für ein deutſches Der- 
einsgeich im Ruckſtande. Auch die conſervative 
Partei ſcheint der Meinung zu ſein, daß die 
genannte Beſtimmung der Verfaſſung auszu- 
führen, ſich nicht empfehle. . 
Wie man uns mittheilt, haben die Conſerva- 
tiven bisher an den Derhandlungen der zur Be- 
rathung der oben mitgetheilten Anträge einge- 
letzten Commiſſion nicht Theil genommen. Die 
Folge davon war, daß vorgeſtern, nachdem eine 
mehrſtündige Discuſſion über den § 1 des von 
dem Abg. Rickert eingebrachten Entwurfs ftatt- 
gefunden hatte, die Abſtimmung nicht erfolgen 
konnte, weil die Commiſſion beſchlußunfähig war. 
Dorausſichtlich wird jedoch von den anderen 
Parteien in der nächſten Zeit Borforge getroffen 
werden, daß die Berathung und Beſchlußfaſſung 
fortgeſetzt werden können, auch wenn die Con- 
ſervativen fernerhin nicht Theil nehmen ſollten. 
(Ueber die letzte Sitzung der Commiſſion haben 
wir bereits geſtern berichtet.) 


Deutſches Reich. 


Ein charakteriſtiſcher Vorgang. 

Ein Vorgang in der Börſengeſetz - Commiffion 
des Reichstages ift jo bezeichnend für die Methode, 
mit welcher die Agrarier Regierung und Geſetz⸗ 
gebung zu beeinfluſſen ſuchen, daß er wohl ver- 
dient, aus den ſachlich recht langweiligen Der- 
handlungen der Commiſſion herausgehoben ju 
werden. 

Der jüngſt abgehaltene deutſche Handels- 
tag war bekanntlich in ſeiner Eröffnungsſitzung 
von dem Miniſter v. Bötticher, diesmal wie in 
früheren Jahren, mit einigen freundlichen Worten 
begrüßt worden; die Regierung werde, führte er 
aus, für die an ihren Geſetzentwürfen geübte 
Kritik dankbar fein und gern den Rath des 
Handelstages hören und prüfen, Gegenüber 
einer Derſammlung, die doch — was auch von 
keinem Gegner geleugnet werden kann — die 
große Mehrheit der deutſchen Handelskammern, 
d. h. der officiellen Vertreter des deutſchen 
Sandels- und Gewerbeſtandes umfaßt, konnte ein 
Regierungsvertreter nicht wohl weniger ſagen — 
oder er hätte der Derſammlung in brüsker 
Weiſe fernbleigen müſſen. Hat doch auch der ein- 
ſachſte Staatsbürger ein gutes Recht darauf, daß 
in wichtigen wirtyſchaftlichen Fragen ſeine Be- 
ſchwerden von der Regierung „gehört und ge- 
pcüft“ werden. Aber ſelbſt dieſe wenigen, un- 
verbindlichen Worte waren den Ultras der 
Agrarier in der Börſengeſetz-Commiſſion zu viel. 
Der Abg. Graf v. Arnim-Muskau beſchwerte ſich 
darüber, daß der Miniſter v. Böuicher in jeiner 
Rede die Möglichkeit zugegeben habe, daß der 
Geſetzentwurf noch der Correctur bedürfe, da 
doch alle einſchlägigen Fragen ſeit drei Jahren, 
insbeſondere durch die Börſenenquete, hinlänglich 
eprüft ſeien. Wie es ſcheint, will Graf Arnim 

nach für das, was unter jeiner Mitwirkung 


es werde die Raſenanlage befondere Sorgfalt 
und längere Pflege erfordern, die ihr nur ein an⸗ 
geſeſſener Gärtner angedeihen laſſen könne. — 
Herr Bauer dankt für die ihm gewordene An- 
erkennung. Gern habe er ſich dieſer Schöpfung 
gewidmet, deren ſchöne Geſtaltung ihm beſonders 
am Herzen liege. Betreffs der Ausführung ftehe 
er ganz auf dem Standpunkt des Herrn Lenz. 
Zür 8 Pf. könne Kerr Späth Raſen erſter Güte 
nicht herſtellen, in Berlin zahle man dafür bis 
30 Pf. Er ſei in der Park-deputation für die 
Ausſchreibung geweſen, um keine Bevorzugungen 
eintreten zu laſſen, habe aber auf ſeine Collegen 
eingewirkt, daß ſie nur das Beſte für dieſelbe in 
Ausfiht nehmen ſollten, denn es handele ſich um 
eine Anlage, welche den Bürgern zu wirklicher 
Freude gereichen jolle. — Hr. Muscate bedauert 
ebenfalls die Submiſſion. Nur ein hieſiger 
Gärtner könne durch fortgeſetzte Pflege die An- 
lage ſo geſtalten, wie man es wünſche. nur ein 
folher würde feine Freude und feinen Stolz 
darin ſehen. Es handle ſich um ein Lehr- und 
Lernſtück für hieſige Gärtner. — Hr. Steffens 
zweifelt nach ſeinen Erfahrungen daran, daß ſich 
auf dieſem Lande überhaupt ſchon jetzt ein ſchöner 
Rajen herſtellen laſſe; es werde lange dauern, und 
vieler Nacharbeit bedürfen, bis der Rafen dort 
gut werde. — Von mehreren Seiten wird jetzt 
unter mehrfacher Heiterkeit der Dorſchlag ge- 
macht, zuerſt Hackfrüchte, namentlich Kartoffeln 
anzubauen, um erſt den Boden genügend zu 
reinigen. — Herr Herzog beſtätigte nach ſeinen 


Erfahrungen, daß eine Controle über An- 
lagen guten Raſens ſchwer zu üben ſei, 
und empfahl, die Poſition für Rajen- 


anlagen heute von der Beſchlußfaſſung aus- 
zuſchließen. — Kr. Damme ſchlägt vor, die 
Rafenpflanzung noch zu vertagen. Bon dem Lokal- 
patriotismus, daß ſtädtiſche Arbeiten nur an 
Hieſige vergeben werden ſollten, ſei er frei, es 
würde ſchon feiner volkswirthſchaftlichen An- 
ſchauung widerſprechen, bei dieſer Sache wünſche 
er aber einen Unternehmer, der unter der 
Controle feiner Collegen ſtehe und ſich 
ſchämen müſſe, wenn er etwa Schlechtes 
leiſte. — Herr Stadtrath Kosmachk berichtet als 
Mitglied der Parkdeputation, daß man dort den 
vorliegenden Anſchlag für zu hoch hielt und des- 
halb die Ausſchreibung beſchloß. Der Beſchluß 
ging auch dahin, die Ausſchreibung in Berliner 
Blätlern zu annonciren. Nun. ſei unerwarteter 
Weiſe das billigite acceptable Gebot von einem 
Berliner Unternehmer abgegeben. Nach ſeiner 
Kuffaſſung hätte der Magiftrat bei dieſer Sach- 
lage es nicht verantworten können, wenn er die 
Steuerzahler mit einer um 2300 Mk. theureren 


verfloſſenen Nacht hatte ſich daſſelbe ziemlich dicht 
verſetzt und ſtand heute Morgen ganz feſt. Der 
Waſſerſtand bei Marienburg betrug geſtern Abend 
4 Meter, heute Morgen 4,40 Meter. Nachdem 
er gegen Mittag auf 4,70 Meter geſtiegen war. 
löſte ſich die Eisſtopfung und ging ohne 
weiteres Finderniß ab. Das Einlagegebiet iſt 
zum zweiten Male in dieſem Jahre überſchwemmt 
worden. Das untere Gebiet iſt größtentheils mit 
Waſſer bedeckt; das obere Ueberſchwemmungs- 
gebiet nur an den niedrigften Stellen. Der Der- 
kehr durch die Einlage iſt unterbrochen. 

Aus der Einlage von heute Mittags telegraphirt 
man uns: Waſſerſtand bei Wolfsdorf geſtern 
3,98, jetzt 3,90 Meter. Eisſtockung unverändert. 

Aus Thorn meldet ein kurzer Drahtbericht von 
heute Mittags: Die Weichſel fällt ſeit geſtern 
Abend, jetzt 2,98 Meter. 280 mäßig. 

Aus Warſchau wird heute 2,06 Meter Wafler- 
ſtand (geſtern 2,39 Meter) gemeldet. 


= 

* Seezeichen. Ende März oder anfangs April, 
ſofern Wind und Wetter es geſtatten, werden folgende 
außerhalb des Hafenbezirks Neufahrwaſſer gelegenen 
Seezeichen wieder ausgelegt: die Heultonne Fedder- 
ort 0. die Seetonne Hela S., die Seetonne Alt 
Kela W., die Seetonne Keiſterneſt W., die Anfegelungs- 
tonne „‚Deephe‘, die zwei Backbord- und zwei Steuer- 
bordtonnen im Deepke, die Tonnen zur Bezeichnung 
der Fiſchſchonſtellen im Putziger Wick. Die Winter- 
feezeihen werden dort gleichzeitig eingezogen werden. 

* = 


* Berliner Gewerbe-Ausftellung. Zuder Berliner 
Gewerbe-Ausſtellung iſt für die ſogenannte Golonial- 
Abtheilung als Ausftellerin für Bernſteinwaaren, 
Rauchrequiſiten, Schmuckſachen und Kunſtſchnitzereien 
die hieſige Bernſteinwaarenfabrik des Herrn A. Zausmer 
zugelaſſen worden. 5 5 

. 2 

„ SGlockenlieferung. Don der hieſigen Glocken- 
gießerei des Herrn Jean Collier ſind kürzlich zwei 
mächtige in e und e ſtimmende Glocken für die 
katholiſche Kirche in Putziger-Heiſterneſt und eine noch 
bei weitem größere von derſelben Firma für die neu 
erbaute Provinzial-Irrenanftalt in Conradſtein geliefert 
worden. b 

* 5 * 

Vortrag. Anf mehrfachen Wunſch machen wir 
darauf aufmerkſam, daß der vom Verein „Frauen- 
wohl“ veranſtaltete Vortrag der Frau Sanitätsrath 
Schwerin im Apollojeale über: „Armenpflege ſonſt 
und jetzt!“ am Montag bereits um 7 Uhr Abends 
beginnt. 

* er * 

* Ungünftiges Seewetter. Der mit einer Ladung 
Delkuchen nach Dänemark beſtimmte Schooner „Marie“ 
(Capitän Wichmann) ging am 5. d. Mis. nach ſeinem 
Beſtimmungsorte in See, 
Sturmes und der hohen See wegen am 8. wieder 
zurückkehren; am 10. unternahm das Schiff die Reiſe 


mußte aber des großen 


als 6 Jahre und 4 Monate gebraucht hat, um 
ihren Beſtimmungsort und den Adreſſaten zu er- 
reichen. Jene vom 17. Oktober 
karte iſt in Danzig am 18. Oktober 1889 abgeſtempelt 
und laut Poſtſtempel vom 28. Februar 1896 erſt jetzt 
in Graudenz zur Ausgabe gelangt. Da beſtimmungs⸗ 
gemäß über gewöhnliche Briefſendungen ein Nachweis 
von Stelle zu Stelle nicht geführt wird, ſo läßt ſich 
der Grund für dieſe mehr als ſechsjährige Verzögerung 
nicht feſtſtellen. 
* 


* 
Polizeibericht für den 14. März. Verhaftet: 
20 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Hausfriedens- 
brudhs, 1 Perſon wegen Sachbeſchädigung, 1 Perſon 


wegen groben Unfugs, 2 Beitler, 13 Obdachloſe. — 


Gefunden: 1 Geigenbogen, abzuholen vom Reftaurateur 
Herrn Schönfeld, Töpfergaſſe Nr. 15, 1 Haarbürfte, 
abzuholen aus dem Polizei-Revierbureau zu Langfuhr, 
1 ſchwarzer, langhaariger Muff, abzuholen aus dem 
Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 
H. Zoppot, 14. März. In dem von Herrn Dr, 


Kern geleiteten hieſigen Sanatorium ſind auch in 


dieſem Jahre wieder zehn Zreiftellen zu beſetzen. — 
Die wir hören, wird Herr E. aus Danzig auf feinem 
an der Königsſtraße gelegenen Grundſtücke, welches 
ſich von der Schäferſtraße bis über die Behrendtſtraße 
hinaus zieht, zunächſt eine Werkſtatt errichten, um den 
in feinem Gelände liegenden, eifenhaltigen Kies ent- 
haltenden Hügel zur Anfertigung von Cementſteinen 
auszunuzen. Die Behrendtſtraße beabſichtigt er zu 
verlängern und ſomit eine Verbindung zwiſchen der 
Danziger- und der Königsſtraße herzuſtellen, um dann 


auf dem übrigen Theile ſeines Grundſtückes mehrere 


Wohngebäude mit Gartenanlagen zu erbauen und ein- 
zurichten. — Am 26. d. Mis, wird 


in der hieſigen evangeliſchen Kirche abhalten. 
A Reuftadt, 13. März. 


zwar 30 d 5 Mk. und 150 à 3 Mk., 
N Sparkaſſenbüchern jugeſchrieben 
ſollen. 


Dilettanten ſtatt. 


Elbing, 13. März. Wie die „Allg. 31g.“ meldet, 
findet am nächſten Freitag in der Bürger - Reffource 
eine öffentliche Berſammlung ſtatt, in welcher der 
Generalfecretär der nationalliberalen Partei, Kerr 
Patzig -Berlin, einen Vortrag über die politiſche Cage 
halten wird. — Auf der Schichau'ſchen Schiffswerft 
wird, wie die „Elb. 3.“ berichtet, zur Zeit ein von 
der italieniſchen Regierung beſtelltes Torpedoboot 
gebaut, welches dem von derſelben Regierung gleich- 
zeitig in England beſtellten Torpedoboote vermöge 
einer ganz neuen, von Herrn Chef-Ingenieur Zieſe er- 
fundenen Dampfkefjelconftruction in der Geschwindig- 


heit und Ausdauer den Rang ablaufen ſoll. 


1889 datirte Poft- 


Kerr Super- 
intendent Luckow aus Neuſtadt die Kirchenviſitation 


Aus den Zinsüberſchüſſen 
der hieſigen Kreisſparkaſſe find nach einer Bekannt- 
machung des Curatoriums derfelben 600 Mark als 
Prämien unter fleißige Sparer vertheilt worden und 
welche den be- 
werden 
— Zu Gunſten des Vaterländiſchen Frauen- 
vereins findet Sonntag. den 22. März, im Böhnke- 
ſchen Saale ein Concert unter Mitwirkung hochgeſchätzter 


= sum ſchauerliche Geſchichte] hat ſich die 
„Mehl. Strel. Landesztg.“ von ihrem Korre- 
ſpondenten aus Woldugk auftiſchen laſſen: „Auf 
dem Landgute P. ereignete ſich ein ganz eigen⸗ 
thümlicher, auf Wahrheit beruhender Vorfall. 8 = 
Nann ſollte einen ſchweren Eichenſtamm u 
roden. Er wollte Dynamit zu Hilfe nehmen und 
hatte es mit irgend einer Miſchung angerührt. 
Da es 12 Uhr ſchlug, entfernte er ſich zur 
Mittagspaufe und ließ den Brei leider une 
beachtet liegen. Zufällig liefen zwei im Dorf ſich 
tummelnde Schweine darauf los und fraßen den 
Sprengſtoff. Der hinzukommende Arbeiter ver- 
trieb fie, und jo rannte das eine mit noch 
triefendem Rüſſel in den Pferdeſtall, wo eines 
der Pferde ihm einen ſtarken Schlag verſetzte. 
Durch die große Erſchütterung oder ſonſtwie ent⸗ 
ſtand eine gewaltige Exploſion, und als man 
hinzueilte, fand man ein trichterförmiges Loch im 
Boden, von dem Schwein nur einige Knochen und 
mehrere größere FJettflecke an der Decke und an 
den Wänden.“ Uns iſt fo, als hätte ſich die Ge- 
ſchichte von dem explodirten Schwein ſchon ein- 
mal in Sommerszeiken genau ſo anderswo zuge- 
tragen. 
— — —— — 


Standesamt vom 14. März. 

Geburten: Königl. Proviantamts - Aififtent Dir 
Iderhoff, T. — Arbeiter Albert Schimanski. T. — 
Arbeiter Johann Kunkel, S. — Feldwedel und Zahl- 
meiſter-Aſpirant im Infanterie-Regiment Nr. 128 Ernft 
Kröcker, S. — Arbeiter Hermann Kreft. S. — Militär⸗ 
anwärter Johann Deinowski, T. — Ober⸗-Telegraphen⸗ 
Aſſiſtent Friedrich Pronftuppa, S. — Rechtsanwalt 
Theodor Schultz, T. — Regierungsbaumeiſter Friedrich 
Langhoff, T. — Arbeiter Wilhelm Marx, S. — Arbeiter 
George Nauſſed, S. — Arbeiter Itiedrich Zander, ©. 
— Arbeiter Johann Brotzki, S. — Unehelich: 1 S. 

Aufgebote: Inſpector Johann Friedrich Rofien zu 
Schmerbloch und Marie Reimer hier. — Arbeiter 
Ludwig Auguft Hermann Metzentin zu Berlin und 
Anna Marie Ernſt zu Charlottenburg. — - Vicewaht- 
meiſter im 1. Ceibhufaren-Regiment Nr. 1 Johann 
Badewitz und Antonie Collet, beide hier. — Steuer- 
mann Otto Bleß und Mathilde Grzenkowski, beide 
hier. — Zimmergeſelle Ernſt Roell und Eliſabeth 
Grzenkowski, beide hier. — Schloſſergeſelle Theodor 
Albert Butt und Caroline Fiſcher, beide hier. — 
Tiſchlergeſelle Karl Roſenberg und Eliſe Happke, beide 

ier. — Sattlergeſelle Albert Wollenſchläger und Ida 

ichten, beide hier. — Kaufmann Ernſt Karl Wilhelm 
Adolf Kartwich zu Berlin und Olga Kleyn, hier. — 
Töpfergeſelle Albert Neubauer und Ida Kerſten, beide 
hier. — Schmiedegeſelle Joſeph Djiekanski und Mathilde 
Stark, beide hier. — Gymnaſiallehrer Felix Arönke zu 
Grauden; und Franziska Julianne Koppenrath hier. — 
Schmiedegeſelle Wilhelm Boeljke und Margaretha 
Schenk, beide hier. — Zimmergeſelle Friedrich Schatt⸗ 
ſchneider und Auguſte Weiß, beide hier. 


Offerte belaftet hätte. — Hr. Stadtrath Ehlers weiſt 
eindringlich auf die Conſequenzen hin, welche es 
für die ganze Verwaltung haben könne, wenn 
man den Magiftrat zwingen wolle, eine Mehr- 
forderung zu ſtellen und einer beſtimmten Perſon 
den Zuſchlag zu ertheilen. Welches Anſehen 
ſollten Submiſſions-Ausſchreibungen der Stadt 
nach einem ſolchen Vorgange noch haben? — 
Nachdem ein jetzt geſtellter Schlußantrag mit 24 
gegen 24 Stimmen abgelehnt war, ſprachen zu 
Gunſten der Uebertragung der Arbeit an einen 
N hieſigen Gärtner noch die Herren Muscate, 
0 Herzog, Lenz, Bauer, während Herr Dinklage 
; aus Rückſicht auf Sparſamkeit und das Anſehen 


der ſtädtiſchen Ausſchreibungen die Annahme der 

| rungs-Dorſchläge abgelehnt und die Bor- 
age des Magiftrats angenommen. 
Schließlich vertagte ſich die Berſammlung, deren 


Tagesordnung noch ziemlich reich beſetzt war, auf 
Dienstag. 255 


wieder, mußte aber des Sturmes wegen geſtern 


Heirathen: Schiffbau-Ingenieur Auguft Pröhl und 
wieder in den Kafen von Neufahrwaſſer einlaufen. 
8 * 


Margarete Weſſel. — Arbeiter Ernſt Bergmann und 
Maria Krieſe. 

Todesfälle: Schuhmacher Johannes Siſcher, 39 3. 
— T. d. Arbeiters Albert Schimanski, 2 Stunden. — 
S. d. verſtorbenen Hilfsheizers Albert Tucholski, 8 M. 
Schneiderin Louiſe Liebke, 35 J. — Conditor Guſtav 
Guſy, 32 J. — Arb. Johann Friedrich Radtke, 44 J. 


Danziger Börſe vom 13. März. 
Weizer loco niedriger, per Tonne von 1000 Kar, 
jeinglajıg u. eiß 725—820 Gr. 122158. U Br 
dochbunt .. . . 725—820 Gr. 120156. M Br. 
bellbuni .. . 725—820 Gr. 118 155. U Br. 
vun .. . 740-799 Gr 116150 .M r. 180 MM 
SO) . . 240820 Cr. 109 — 18“. U Br.] del. 
ordinar . . . . 703760 Cr. 100 — 168. U Br.] 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr, 
114 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 150 M. 
Auf Ciejerung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
lreien Derkehr 149 M bez., tranſit 114 M 
Br., 113½ M Gd., per Mai-Juni zum freien 
Derbenr 139 ¼ M dez., tranſit 114½ M Br., 
114 M 6d., per Juni-Juli zum freien Der- 
kehr 151½ M Br., 151 M Gb., tranfit 1161/, M 


p. Rus Oſtpreußen, 13. März. Ein bezeichnendes 
Beiſpiel dafür, daß manchen Geiſtlichen die rein jeel- 
ſorgeriſche Thätigkeit durchaus nicht genügt, fondern 
daß dieſelben ſich auch durch ein kräftiges Eingreifen 
in die politiſche Bewegung unferer Tage hervorthun 
möchten, liefert gegenwärtig der Kreis Inſterburg. 
Dort find es die beiden Pfarrer N. in Pelleningken 
und G. in Grünheide, welche nicht nur in den jeßt 
ſtattfindenden Bezirksverſammlungen des Bundes der 
Landwirthe gegen die „liberalen Schmutzblätter“ in 
heiligem Zorn entbrennen und vor dem Leſen derſelben 
warnen, ſondern es auch mit ihrem geiſtlichen Amte 
verträglich finden, in die Häufer — gehen und hier 


* 

* Ueberfahren. Auf dem Wege nach Schönſee 
fiel vorgeſtern der Kutſcher eines Gefährts, Dillkomski, 
vom Pferde und der mit 30 Ctr. Kohlen beladene 
Wagen ging ihm über den Körper hinweg, wo- 
durch er einen Kiefer- und Rippenbrud, ſowie 
Quetſchung der rechten Schulter erlitt. Er wurde 
heute nach dem hieſigen chirurgiſchen Stadtlazareth 
gebracht. — Der Kutſcher Krieſch des Kaufmanns 
Herrn S. von hier wollte geſtern Abend während der 
Fahrt mit Petroleum auf dem Wege bei Legan vom 
Wagen ſteigen, ſiel jedoch zwiſchen Pferd und Wagen | Aponnenten für das confervative 
herab und wurde ebenfalls überfahren. Er erlitt eine platt“ zu jammeln. Pfarrer 
Beinbruch und wurde gleichfalls nach dem Lazareth üi td. Volksztg.“ 
der Sandgrube gebracht. u dazu. 


* 


5 Ser » Befte er r der 
hieſige Techniker-Derein im Kaiſerhof eine Berjamm- 
lung ab. Es wurde von einem Mitgliede ein lehr- 
reicher und intereſſanter Vortrag über Zuckerfabrikation 
gehalten. Durch Zeichnungen und Proben verſchiedener 
Zuckerſorten der einzelnen Fabrihalionsftadien wurde 


der Weg vom Anbau der Rübe bis zum fertigen Seidenſtücker im Piſtolenduell erſchoß, zu zwei 


Königsberg, 14. März. (Tel.) Das Schwur 
n verurtheilte heute den Gerichtsaſſeſſor Ernſt 


— orchert, der im Februar den Premierlieutenant 


n 


* 2 2 2 4 
* Ghiffehrtsverhehr. Nach Mittheilung des | Bucher in überfichtlicer Se r Jahr Feftungshaft. : ee Sept-Öhtbr. tum, freien 
Herrn Oberpräſidenten an das Vorſteheramt der „Veränderungen im Grundbefi. Es find ver- | „Königeberg, 13. März. Aus Anlaß des 5Cjährigen 1131, M Gd. . r., 


Dienſtjubiläums des Genatspräfidenten Dr. Caſpar 
hatte das Oberlandesgebäude heute ſeine Flagge gehißt. 
Dem Herrn Jubilar ‚find Adreſſen vom Collegio des 
Oberlandesgerichts, den Beamten deſſelben und auch 


Kaufmannſchaft iſt die Schleuſe bei Einlage dem 


> kauft worden die Grundſtücke: Kneipab Nr. 13 von 
Schiffahrtsverkehr geöffnet. ans je 
5 


der Wittwe Müller, geb. Matriciani, an die Fuhrhalter 
x * f Müller'ſchen Eheleute für 25500 Kun, Dienergaſſe 
das urſprünglich auf drei Nr. 8 von den Maler Walter'ſchen Eheleuten an die 


Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogt⸗ 
feinkörnig per 714 Gr. tranfit 73 M bez. 
Regultrungspreis per 714 Gr. lieferbar inland, 


112 M. unterp. 77 M, tranjit 74 U. 

” Gaftipiel, Schloſſer Loldſtein ſchen Eheleute für 9400 Nu.; Neun- nach norfteheramt der Kaufman nſchaft nad Berlin | auf Cicierung per Apr Mal 24 —1101 
Abende bemeſſene Gaſtſpiel des Fräul. Marie Aden ee Nr. 2 an den Schuhmachermeiſter Cewan- r worden. 5 (8. H. 3.) M bez., nter in 77 — are 
Barkann an unſerem Stadttheater ift um einen dowski'ſchen Eheleuten an die Getreidearbeiter n 8 2 Die Kunde bt Br inländ. 112 bez., untervoln. 78 M den. 
F | Potulshvicen Eheleute für 9000 Mh.; Alticoitland | Tumaarer Aurdeilte peute Wer e per Juni-Juli inländ. 113½ M Br., 113 M Gd. 
lebhaften Wunſch zufolge für morgen eine wieder- Blatt 10 von der Frau Gchutzmann Pieper als Bevoll- Fleisch mei . früher . 1485 unterpoln, 79¼ M bez., per Septbr.-⸗Oktbr. in 
bolung der „Madame Sans Gene“ eingeſtellt ift, 3 r 1 8 a a geben war und eit eini ger Zeit Anzeichen von Tieſſinn länd. 115 M bez. unterpoln. 81½ M Br., 
wird die Berabſchiedung der gaſtirenden Künſtlerin Breitg aſſe Ar. 11 nag 77 Bächermeiſters hat blicken laſſen. Wahrſcheinlich in einem Anfall von 81 M Ed. 


als „Fedora“ erſt am Montag ſtattfinden. Geiſtesſtörung hat P. feinen jüngſten mit körperlichen 
x 2 2 2 übergegangen. Gebrechen behafteten 18jährigen Sohn todtzuſchlagen 
D Withelm-Theater. Nachdem geſtern vor e er nta und darauf ſich ſeloſt getödtet, indem er ſich 
einem noch erheblich ſtärker bejetten Haufe wie „ «; WE 5 — Nille = Be Web. Fries: Opfer⸗ A rs 
Tags zuvor das reichhaltige Programm, bei dem W i gehe ene wurde Beile Uhr Dormittags noch lebte. hat; P. mit einem 
8 ini gegen den früheren Executor und jetjigen Reſtaurateur [Beile vor die Stirn geschlagen. 
lich hauptſächlich Herr Brigida und fein Ronal | Franz Lademann wegen Gottesläſterung verhandelt.] Memel, 12, März. Unſere Cahshutter haben ſich 
Inftrumental-Quintett, ſowie die Galonduettiften | Lademann, der Katholik iſt und eine evangeliſche Frau gegen das Vorjahr um das Doppelte vermehrt. Zum 
Edler und die Akrobatentruppe Picardy in die | geheirathet hat, will durch dieſe Ehe ſehr unglücklich etriebe der Lachstreibnetzſiſcherei find zur Zeit voll- 
Ehren des Abends theilten, abgeſpielt war, be- | geworden fein und hat in der Erregung darüber, als | ftändig fertig im ganzen 20 
gann der Ringkampf zwiſchen Herrn Antonio | das Geſpräch auf ſeine Derhältniſſe kam, die incrimi- | fih noch 4 Kutter im Bau, 


Erbjen per Tonne von 1000 Ailogr. weiße Mittel 
inländ. 105 M bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſche 

= 80 A 2 
leeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 51—74 
bez., roth 44—54 M bez e N = 
leie per 50 Kilogr. 
3.,52½—3,65 M bez. 


Berliner Biehmarkt.*) 
Berlin, 14. März. Rinder. Es waren zum Verkauf ; 


Ernſt Auguft Schultz auf deſſen hinterbliebene Wittwe 


zum See- Export Meizen- 


utter. Außerdem beſinden 
welche aber auch binnen 


Pierri und dem Turnprofeſſor Herrn Bauer | nirten Aeußerungen gethan. Seine Frau fühlte fih | kurzem zum Jiſchereibetriebe fertig geſtellt werden ge ee ee 8 u 
24 fer an ae ces in ein Ihen, pee | ange ee Der Berihingnf e m Be 1% 7 über Roticung bejahlt,  Bejahlt wurde für: 1. Rual | 
auch hier ein recht reges zu fein ſcheint, bewies J gänge erſtattet. Der Gerichish ilte den 1 —— 88 88 2, Qual, 49—53 M, 3. Qual. 447 M, 


geklagten zu 4 Monat Gefängniß. Lademann befindet 
ſich wegen Sittlichkeitsverbrechens in Haft, in welche 
er nach einem Selbſtmordverſuch gebracht worden iſt. 

Der Schneider Felix Bonke aus Letzkau hatte ſich 
dann wegen eines recht raffinirten Diebſtahls zu ver- 
antworten. B. wohnte im Oktober v. J. in Koſſanau 
im Kreiſe Neuſtadt und verkehrte dort mit dem Knecht 
Anton Rumcza, der in feinem Befi zwei Gparkaffen- 
bücher über 2000 Mk. hatte, die jedoch auf Beſchluß 
des Vormundſchaftsgerichts außer Cours geſetzt waren. 
B. hat nun dieſe Bücher, welche R. in einer Truhe 
verwahrte, durch Aufbrechen derſelben geſtohlen und 
ſich am folgenden Tage nach Neuſtadt auf den Weg 


die Theilnahme des Publikums, die ſich bei den 
wechſelnden Chancen der Kämpfer durch Zurufe, 
Beifallsklatſchen ꝛc. kundgab. Beide Gegner ſetzten 
gleich von Anfang an mit allen Ringertrics ihre 
ganze Gewandtheit und ihre herkuliſchen Kräfte 
ein, um eine endgiltige Entſcheidung herbei- 
zuführen. Der ſehr lebhafte Kampf, der vielfach 
Momente bot, die an die Schilderungen von 
Gladiatorenkämpfen erinnern, endete erſt nach 
acht Minuten unter lebhaftem Beifall der Zuſchauer 
mit dem Siege des Herrn Pierre. Heute Abend 


findet der R 
aus Berlin Han dehampf gegen gerrn Belling 


. * 

2 Derkaufsgenoſſenſchaft für Spiritus. Die 
Herren v. Eraß⸗Klanin, Berbandsanmalt Heller, 
a. Kries - Roggenhaufen und Generalfecretär 
Gieinmener in ee richten ein Rundfchreiben 
an die Brennereibe ger Weſtpreußens, in welchem 
fie zu einer Perſammiung der Spiritusproducenten 
in Marienburg am 17. März, nach Schluß der 
dortigen Heerdbuch-Kuction, auffordern, um dort 
die zur Gründung einer Derkaufsgenoſſenſchaft für 
Spiritus erforderlichen Schritte zu berathen. 


* 

» Schlacht- und Diehhof. In dieſer Woche 
— 41 Bullen, 35 Ochſen, Tann 
419 Kälber, 240 Schafe, 3 Ziegen, 931 Schweine 
und 8 Pferde. Zur Unterſuchung von auswärts 
wurden eingeliefert: 48 Rinderviertel, 105 Kälber, 


4. Qual. 40—42 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Derhauf geſtellt 8484 
Stück. Tendenz: ruhig, der Markt wurde ge- 
räumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 4344 AL, 
2. Qual. 41—42 M, 3. Qual. 38—40 M per 100 Pfd. 
mit 20 1 Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1228 Stück. 
Tendenz: Langſam. Bezahlt wurde für 1. Qual, 

58 Pf. und darüber, 2. Qual. 50-54 Pf., 3. Qual. 
46—49 Pf. per Pfund Fliſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geftellt 8881 Stück. 
Tendenz: Sehr gedrückt und ſchleppend, Ueberſtand. 
Der Verkauf zum Export in allen Abtheilungen ver- 
hältnißmäßig ruhig. Bezahlt wurde für 1. Qual. 40— 
43 Pf., beſte Cämmer 45—48 Pf., 2. Qual. — Pf. per 
Pfund Fleiſchgewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. März. Wind: NNW. 
Angekommen: Stella (Sd.), Peterſen, Flensburg 
(via Stettin), Güter. 
Geſegelt: Bernhard (S.), Roos, Hamburg, Zucker. 
— Myrtle (Sd.), Stafford, Oxelöſund, leer. 
14. März. Wind: NW. 
gie Biene (6D.), Jantzen, Carlscrona, 
eine. 
Geſegelt. Ernſt (Sp.), Hage, Hamburg, Güter, — 
Lotte (SD.), Bialke, Rotterdam, Güter, 2 
Nichts in Sicht. 


Berantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Derlag von H. L. Alerander in Danzjig 


Vermiſchtes. 


Berlin, 14. März. (Tel.) Heute früh brach 
auf dem Militärbahnhofe in Schöneberg in 
der Montirungskammer Feuer aus und ergriff 
den ganzen Inhalt der Räume und den Dach- 
ſtuhl. Der Brand wurde innerhalb einer Stunde 
bewältigt. 


Rus Chriſtiania wird der „Nationalztg.“ ge- 
ſchrieben: Am 7. d. Nis. eröffnete der etzt in 
Ehriftiania weilende König Oskar II. mit ſeinem 
gemacht. Auf der dortigen Kreisſparkaſſe konnte er [Thronfolger die dortige Aunftausftellung. Der 
die Bücher nicht einlöſen, da ihn der Dermerk auf [ Maler Tyorolf Holmboe führte die allerhöchſten 
denſelben hinderte, er erſchien daher bei dem Kauf-] Ferrſchaften umher. Dor einem Bilde des die 
mann Schleimer und erzählte ihm eine Geſchichte, nach Honneurs machenden Künſtlers blieb der Aron- 
zo er der Rumcza jei und nöthig Geld brauche. prinz ſtehen und äußerte das anerkennende Wort 

s wurde eine Ceſſionsverhandlung bei einem Rechts- „Gräßlich“ wou der König ein Wahnſinnig“ 


anwalt aufgenommen, in welcher Bonke als angeblicher 2 20 

* 700 in das Srathaffenbun über 1200 . 1 — 92 wollte „ie als Be 
Mk. für . abtrat und mit einer er des Bildes zu erkennen geben, wurde 
Anzahlung von 300 Mk. entfernte. Spater ia aber daran durch - Bienftuänben Kammer- 
Schleimer doch nicht alles an dem Geſchäft in Ordnung | Herrn verhindert. Nach der Eröffnung fand ein 
und er ſchried daher an die ihm mitgetheilfe Adreſſe | Zeſteſſen der geſammten hauptſtädliſchen Künſtler⸗ 
des Rumeia, daf dieſer zu ihm kommen möge. Ert] ſchaft ſtatt; das erſte Hoch galt dort Herrn 
Durch dieſen Brief enibechte u., daß ihm fein ganzes | Folmboe; als darauf diejer das Königslied an- 

Vermögen entwendet worden war. Er konnte aus der zuſtimmer iu ſang ſtatt d di 
Beſchreibung des Sch. den Boyke erkennen und beide en n vorſch — gı eſſen ie Der- 
fuhren dann zu demſelben und fanden nach an- ung die bekannte Blörnſon'ſche National- 
fänglihem Leugnen unter lichen verftecht das zweite] humne „Ja wir lieben dieſes Land”. Der 
noch fehlende Buch über 800 Mh. Ein Schaden iſt auch Vorfall wird in den norwegiſchen Blättern leiden- 
Schleimer nicht entſtanden, da Verwandte des Bonke ſchaftlich beſprochen. Zu bemerken dürfte dabei 
ihm das Geld wiedererſtattet haben. Der Gerichtshof | fein, daß nicht nur König und Kronprinz den 
1 Schaf, 2 Ziegen, 2 Schweine und 163 Schweine verurtheilte Bonke, der noch nicht vor beſtraft ift, wegen ſie umberführenden Künſtler nicht kannten, 
hälften. der begangenen Schwindeleien zu 1 Jahr 1 Monat ſondern auch, daß die neuere norwegiſche Kunſt 
8 Ken Tage * en Ehrverluſt und lieh ihn im unter franzöſiſchem Einfluß ſich einem extremen 
Don der Weichſel. Bei Marienburg war 8 5 Naturalismus bingiebt, deſſen Pariſer Mufter fie 
= Lange Zeit unterwegs. Der „Gel erzählt, | natürlich noch zu überbieten ſucht. An den Aus- 
daß eine aus Danzig an die Firma Gates Röthes | ſtellungen des Malers Nund haben wir dies vor 


die Nogat bereits eisfrei geworden, als geſtern 
k Abend dort eine Menge Eis aus den polniihen 
Buchdruckerei in Graudenz gerichtete Pofikarte mehr J einigen Jabren ja genugiam wahrnehmen können. 


Nebenflüfjen der Weichſel ankam. Während der 


Kr 


exis 
— Gewünschten 
— Üichels & da. diet. 


8 


beginnt unſer 


Ausverkauf 


Waſchſtoffen aller Art 
2 Wildunger Mineralwäſſer 


in Reſten und einzelnen Kleidern, 
der Georg etor- und Helenen-Quelle find altbewährt und unübertroffen bei allen Nieren-, 


ſowie von 
Blaſen- u. Gteinleiden, ſehr wirkſam bei Magen- u. Darmkatarrhen, bei Störungen der Blut⸗ 


— gejtichten Roben e—— 
miſchung, als Blutarmuth, Bleichſucht u. ſ. w. Waſſer, käuflich in Nineraiwaſſer handlungen und 


für Einſegnungen 
zu bedeutend zurückgeſetzten Preiſen. 
= „in ſtet iſcher Füll t 8 i ü 
5% 1 5 u en n ileag ger 8 U a re . — 


] | K 8 häfi 
DMNIE halber, 
werthloſes künſtliches Fabrikat. Aus hiefigen Quellen werden keine Salze bereitet, Schriften 


63 Langgaſſe 63. 
gratis und frei. Die Infpection der Wildunger Mineralquellen-Aetien-Gefellfhaft. 


Bekanntmachung. 
u. der Elbinger Weichſel. 


Montag, den 16. März cr., | 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtrechung ſoll das im Grundbuche 
von Rombitten, Band 38, auf den Namen des 
Lieutenant a. D, ilhelm Lemke 
eingetragene, im Kreiſe Mohrungen belegene Grundſtück Rittergut 
Rombitten 
am 18. fipril 1896, Bormittags 10 Uhr, 
werden und zwar: vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 2. 
Loos Ra ei Bag Be- a Fiacke Das 8 iſt mit 2483 
. und einer Zlähe von 
a. Erdarbeiten rd. 134000 Cbm. 930 — 
7 8 
„ Rammarbeiten: 4 
ca. 270 lid, M. Bunbpfähle; 
„ 2680 Qd.-M. Spundwände; 
12 700 lfd. M. Grundpfähle; 
c. Betonirungsarbeiten rd. 48:0 


m. Beton. 
Loos 2. Holilieferung. 
a. rd. 39 Com. kieferne Bund- 

pfähle und Zangen pp. 
b. rd. 433 Cbm. 15 Etm. ſtarke 
kieferne Gpundmwände; 

. 930 Com. kieferne Rund- d 


8. Februar 1886. (3609 


Königliches Amtsgericht. 


Concursverfahren. 

Das Concursverfahren über das Dermögen des Kaufmanns 

Guſtap Krauſe von hier, Cangebrücke Nr. 20, wird nach erfolgter 
Abhaltung des Schlußtermins hierdurch aufgehoben. 

(5044 


erfolgen wird, 8 
Die Zeichnungen ſowie die Be- 
dingungen werden im Bau- 
bureau bierjelbit, Lange Hinter⸗ 
raße Nr. 32, während der 
Dienititunden zur Einſicht aus- 
ns 101 f orale bi 
ngebofsformulare ſowie die Danzig, den 10. Mär: 1886 
Bedingungen können vom Waſſer⸗ £ = en 
Bauınipertions-Bureau hierſelbſt Königliches Amtsgericht XI. 
Marktthoxſtraße Nr. 45, und 


zwar die Bedingungen für Loos | DDr 


1 zum Preiſe von 2,50 M. und 
Bekanntmachung. 


diejenigen für Loos 2 zum Preiſe 
von 1.00 gegen vorherige 
In der Bruno Buchwald'ſchen Concursſache ſoll das 
Lager von emaillirten Geſchirren, tarirt auf M 6318,98 


oſt- und beſtellgeldfreie Ein- 
endung des Betrages (nicht in 
im Ganzen meiſtbietend verkauft werden, 
Der kaufstermin Donnerſtag, den 19 


alen besogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. „Mär d. J.. 
11 Uhr Vormittags, im Geſchäftslocal II. damm Ar. 5. 

Bietungscaution 1000 M. (5060 


Elbing. den 6. Marz 1896. 
Der Concursverwalter 


Der Königliche Waſſer- 


* nn Georg Lorwein. 
Der Königliche Regierungs- F 
Baumeiſter 
Stobbe. (4625 z_ 


Ftühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 


empfehlen unſer geſchmachvoll reichhaltiges Lager in 


Damen, Mädchen und Kinderhüten jeden Genres, 


Bändern, Blumen, Federn, Agraffen, 
Spitzen und Stoffen 


zu ſehr vortheilhaften Einkäufen. 
Hüte zum Waſchen und Moderniſiren, ſowie 
Federn zum Reinigen und Kräuſeln 
nehmen an (992 


1 Geschw. Wiens, 


Inhaber J. Dyck. Keil. Geiſtgaſſe 106. 


Eingang aller Neuheiten 


für Frühjahr und Sommer. 


H. Boltze, 


Schneidermeiſter, Gr. Wollwebergaſſe Nr. 22, I. 


Für Schuhmacher! 
FC 


Beſtellungen nach Maß ſauber und ſchnell. Gummizüge u. 
Reparatur, Stepperei zu billigen Preifen. (982 


dolph Wald, 


Schäfte -Stepperei, Hähergaſſe 1. Eingang Dominihanerplahı. 


Rettung zun Trust 


verſende Anweiſung nach 20 jähr. 
approbirter Methode zur jo- 
fortigen radicalen Beſeitigung 
mit auch ohne Vorwiſſen zu 
vollziehen, heine Berufs- 
ſtörung Briefen find 50 3 
in Briefmarken beizufügen. Man 
adreſſire „Privat-Anſtalt Billa 
Chriſtina b. Säckingen, Baden. 


Putzmittel 
ist der helle 
Melall-Putz-Glanz 


Geschützte Marke, 
„Amor“ ist 
unentb. i. Haushalt 
Liebling d. Hausfr. 


Bess. als rothe Pomad, 


& Co. 


Fabrik. 
5 berlin 6, 


Luoszvnski 


Zu Speicherbelägen 


erlig jugeſchnittene, gefederte 
retter in allen Stärken offerirt 
billigſt (2759 


Dampilägewerf Maldeuten. 


Ernit Hildebrandt. - 


Um vor dem Umzuge mein Waarenlager zu verkleinern 
ſtelle einen Theil deſſelben zu 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
(49 


zum 4993 
Ausverkauf. 
H. Wötzel, Zoppot, 


49 Seestrasse 49. 


(verlängerte Wollwebergaſſe). 2. Mittheilung d. Finalabſchluſſes f 


bie 
Schifffahrt 


zwischen 
Berlin und Stettin ist eröffnet 
und habe ich den Betrieb mit meinen 


Güter-Eildampfern 


wieder aufgenommen. 


C. Rothenbücher, Berlin NW., 


Roon-Str. 1. F.-A. Moabit 1502. 


Verein Frauenwohl. 


Montag, den 16. Märt, Abends 7 Uhr, 
im Hotel du Nord; 


Vortrag von Frau Jeanette Schwerin 


aus Berlin über 


„Armenpflege ſonſt und jetzt.“ 


Mitglieder unentgeltlich. Billets für Bäfte à 50 Pf. im Bureau 
Kundegaſſe 91. 

Eu E Discuſſton, darauf gemeinſames ner 

Liſten zum Einzeichnen bis Sonnabend, den 14., im Bureau. 


Der Vorſtand. 
Für Lungenkranke! 


Ir. Brehmers Heilanstalt 


Zu Görbersdorf i. Schl. 


Aeltestes Sanatorium — gute anhaltende Erfolge. 
Aufnahme täglich — Chefarzt Dr. Achtermann. 
Uustrirte Frospecte kostenfrei durch die N ee 
der Dr. Brehmer schen Heilanstalt in Görbersdorf 


LUNGE und HALS 


Kräuter-Thee,Russ.Knöterich(Po!ygonum)ist das vorzüglichste Hausmittel 
bei allen Erkrankungen der Luftwege. Dieses in seinerWirksamkeit einzig dastehende 
Kraut gedeiht nur in einzelnen Distrioten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 
1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wild wachsen- 
den Knöterich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
Lungenspitzen- Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma, Athemnoth, 
Brustbeklem „Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. eto. joidet, nament- 
lich aber derjenige, welcher den Keim zur Lungenschterindsucht in sich ver- 
muthet, verlanas und bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, weicher echt in 
Packeten & / Mark bei Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 
arhältlioh ist Brochure mit ärrtlinhen danse, nd Attastan nen tie 


Stadt- Theater. 


Direction Heinrich Rosé. 
Sonntags, den 15. Mart 1898. 
Nachmittaas 3½ Uhr, 


Fremden-Dorſtellung bei ermäßigten Preiſen 
Jeder Urwahirne dat — 1 en ei —. 


Die Fledermaus. 


Operette mn 3 Acten von Joha . 
Regie: Mar Kirſcner. Dirigen Bere Pena, 


. . ang a 
obanna 

Ernit Arndt, = 

Roſa Nadasdi, 
obert Siebert, 


N 
einri 
30 Mer. 


2 2 „ „ 


9 RR 
dlihafts-Attah6 
2 


— —ũ—ͤ ro, 920.9, 0°. 
.»......... 9o 


E 
= 
2 Br...» 


Hugo Gerwin 
2 ale Feel 
3 oſa Hagedorn. 

Detante > Bälte des Drimten Orlowsky Anna Zranselius, 
Telicitas | Kae Hofmann. 
Sid Louiſe Maiella, 
F „„ „Max Kirichner. 
Iwan. Kammerdiener. . Bruno Balleishe, 
Herren und Damen, Masken. Bediente, Gäſte. Die Handlung 

ſpielt in einem Bodeort in einer großen Stadt, 


Abenos 7½ Uhr 
Ausser Abonnement. (184.) Passepartout D. 


BB” Bew erbobten Dreiſen. BR 
Drittes Gaſtſpiel von Marie Barkany. 


Auf otelfeitiges Verlangen, 
Zum %. uno letzten Male in dieſer Gaifon, 


Madame Sans Böne, 


uſtſpiel ın 4 Acten von Dietorten Sar don. 
egte Ernft Arndt. 
Berfonen. 
Derlonen ges 1. Ketes (10. Augun 1 
Catherine Hübimer Wäſcher n. * 
Sergeant Cetebore +. 
Graf Reippera 


* 
* 1 n 


er} * 
er 0.» Ludwig Eindikoff. 
e Emil Berthold. 
ea” Iran: Schieke. 

aon | - Rose Lenz, 
La Rounotte ; Bräierinner . so . » !Anna Franteltus, 
Julie | arıe Hofmann 
Diatare Tambour „Jo ei Kraft. 
jAuauft Braubach 
Baui Martin. 


9 


n ur Fo ) 


„anonelyar:ilien . 


* 9 5 
Acid Miimke, 
- „„ TER | „liber: Tasvar. 
75 A ee Lugo Gerwink. 
3 .. Eine Raagbarın . „ „Ida Muſth. 
2 Dfath ter. Lehrling see oe» + Diorie Datella, 
e EF s + Dscar Steinberg, 
j FCC „permunn Duske, 
Berfonen ver oigeoden flete Geptember 1811): 
r 8 Kapvieon I „ Fran; Wallis. 
= Lesbe Mae 5 8 0 7 0 8 2 8 
efäbore arſcha . atte Pubmig Lindi 
einfachsten bis zu den hochelegantesten Foume Gtoe son Olran.e Ah der granı Schiede 
1 8 — arıa Carolina Bis toıa Naged 
“ Einbänden hält vorräthig Brimeſſin Eliſe Eliu Müller.“ 
. Gra Reipper. RE Emii Berthold, 
De Savary. Bolisetminker . Ne Dur Kirſcner. 


5 


Herssgin don Rocigo, ſeine Galt 


Kath, Wullenwe 
Despreuuk Tamm er der. 


Ernit Arndt. 


Ketrhagergame, A. N. Kafemann. 


— —ñ—ꝓ—6—ͤ— ß UMꝶꝑæ.!ũ te rer te 
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rau von Bulon 0 0% Anna Kutſcherra. 
Gräfin den Canon Agathe Schikirka. 
ee Frau zan Zatdoude ver e 0» Juguſte Mafella, 
5 grau son Buflano . ven... Marte Jfaſela 
Gräfin Aldoo anon Loutſe Naſella 
Frau „on De umille Ella Name k. 
‚| Brigode Kamm here Nape ons. Daul Martin. 
Cauriſton, Adu tant Heinrich Groß. 


. 
— 
* 
* 


Cugonsoille jAuguit Brauba 
Mortemurt Outer {Arnoto en 
Durs ZrtB Näüchke, 
Zugo Gerwink. 
Emi Daordſohn. 
Joſef Kraft. N 
Adolt Wuuenweber. 
Alter. Calliano. 


Jucom Ober asermeiſter 
Dicomie on Junot . 
Jasmin. Huusboſmedle 
Conſtunl. Diener Napoleons 
e 8 
Cop. Schuhmacher Hund Gade 
Ruſtan Mamelunn Heinrich Gen 
Eheoulier Corſo Aloert Harder. 


Eatperine © 0 oo. Mare Barkann a. G. 


Montag, ven 16. Märt 1896 
Abends 7 Uhr: 


Ausser Abonnement. 185.) Passepartout E 
Bet erhöhten Pretien. @E 


Abſchieds-Benefiß für Marie Barkany 
Fedora. 


drama n 3 Acten von Bictorien Gardous 
egıe: Fran, Schieke. 

} Dersonen. 

Türitin Zebora Romanpff . » 2 2... 

Grat Coris Jpanoffß 

ae Girter, Attoche an der iranzoliſchen 


EER Mope 
iſt das vornehmſte deutſche Modejournal und koſtet per 
Quartal (6 Hefte) ſammt der Gratisbeilage 


Wiener „Kinder-Mode“ 


ſowie diverſen Modebeilagen Nh. 2,50, 
Jede Abonnentin erhält 


gratis 


von den in der „Wiener Mode und der Gratis beilage 
„Wiener Kinder-Mode“ abgebildeten Toiletten, Wäſche u. ſ. w. 


in beliebiger Anzahl 


—ͤ—ñ RœRœꝶꝶ ꝶ ́ ͤ n̊r KK 2 
—ͤ—ä—P tr +00.» 


* 2 * 
Ludwig Lindikoff. 


folgende Looſe käuflich, 
Marienburger Schloßbau⸗ 


* * — * 


— Denk 3 „ Emil Berlpold. 
für ſich und ihre Angehörigen. Greiſch, Bolgen-Commiſſa « . . Franz Walls 
Dr Baroff Ipanofis Freund. .. . Heinrich Groß. 

— = Goukareff ce 0 er. Sta Drüller, 

— 20220090 % * rau de Tournie s da Mufik, 
38 ® Lotterie Baronin Omar nd Auticherra, 
® u er 3 » 69559 „„ Augult Braubach. 
7 2 N flieg Calliano. 
8 Feinft Centeifugentafel el der Expedition, der re Tau Aa 

e - 76 eee e r . 
3 butter tgl. von 9 Uhr 2 enn neee 3 Krrichner, 


friſch p. Pfd. M 1.10 u. 1,00, Roſo Hagedorn. 


a Me a Bruno Galleiske. 


@ Feinite Sührahmtafel- N Baftt. Kamm-coſener ‚m Dienite i 
butter p. ee a 8 e * Darha Hommerfrau Nen r 
Jette Kochbu J. . Apri ö Ein Docter „„ Deo Schuld. 
3 pro Pfd. 80 3, 9965] Loos zu 3 Mk. wan, Dolizii . >. - „ FPau Martin. 
Z ſowie ſämmtliche Käſe wie 2 Marienburger Pferde-Lot-|Bälte ver Gräfin. Boliseragenten, Dieneriwaft. — Der 1 Act fpielt 
Z bekannt zum billigſten Preiſe 8 terie. Ziehung am 13. Mai] n Petersburg, die 3 iehten Acte fpielen in Dario. Jeit: Die 
3 empfiehlt die 3 1896. — Loos zu 1 Mark. 4 W inn 
7 Dampfmolkerei 8| Rönigsberger Pferde-Lot- RO: Wu 8 8 
8 | terie, ziehung am 20. Mai * 
3 M. Wenzel, 21. 1896. Loos zu 1 Mark. a Abc ee Fioarc, per, en für -Zohanng 
38 Breitgaſſe 38. Berliner Ausftellungs-Lot-| Miro znis Vorſtedung. P.“ ä 
Sesseln -e terie. Jlehung uu K 2. Mig. Gomt-fie Gucer. e 
Süddeutſches far 186. Loos ul Bremer Cigarren. Ein Spfd. 
Bier-Depot e er 
ler- 2 Ep n de auhergemöhnt. „Preiswer thes““ 
letzt Hundegaſſe 32. „Danziger Zeitung““ emofeble 5 ra A III OE. 
Specialgeſch. f. Elbinger Doppel- ; 3 „ a“, 
bier.50'Merhaufsftell.i Danjig Danziger Veamten⸗Verein. grohes de Forpebo - Zacon, (Hill’scher) 
eine e Qualität, tadellos] sehr gut erhalten, 
Reparaturen Generalverſammlung u en a 300 Glück zu 14.50 0 in wegen Betriebsvergröferu 


ſehr billig zu verkaufen, ( 


Julius Jütz, 
Bautiſchlerei, Köslin. 


franko gegen 


an Nähmafcinen, Wring⸗ Montag, den 23. März er., ach u 14 
rgmann, Bremen, 


s 8 Uhr, 
mafhinen und Fahrrädern] im gaijerher Heil. Geiltaalte. . Be 
aller Syſteme werden ſchnell Tagesordnung: Cigarrenfabrik, etablirt 1884. 
Leichter Rebenverbienft. 


und gewiſſenhaft unter Garantie Oberl „ 

r nee 
H. Franz, Dan; ig, Meer und fein Leben” mıt|Geihwüre und Flechten hellt Cigarren- 1 5 
er. Scharmachergaſſe Ar. 7, Morführung von Cthtbuldern, ai unter fhrift. Garantie ten f. d. Derh. a. Hotel, Bei. 

merzlos und billigft. Koſten ic. gei. Bergüt. b. 0 
ahresrechnung fürſg Mark. N Bisher uner-[Provif. Bew. u. ld n de 
el a 26jähride ae Eisler, Hamburg. { 
otheker Fr. Jehel, Zürich, Grundftü 

Oberdorfſtr. 10, 2 Neu ahr waſſer. 5 2 


und der 


. Cage iu verkaufen. Näheres 
em Geburtstagskinde a Oli 
Der Vorſitzende. ans 5 wu Olivaerſtraße Nr. 13, 
> v. Gossler. ihr. heut. Wiegenfeſte ein à ma „Käschen, 100 Sſch. 
02 Oberpräſident, l donnerndes Zoch C. K. g. g. 5 äjereiStürlakOftpr, G. Hahn. 
* . ˙ A EEE 


Beilage zu Nr. 64 des „Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 15. März 1896. 


die freie Wahl proclamirt wird, es jedem Kranken ge- 
ftattet ſein müßte, ſich unter den ortsanſäſſigen Aerzien 
den Mann feines Vertrauens zu wählen. Dem iſt aber 
nicht ſo; denn die renommirten und in Folge deſſen 
ſtark beſchäftigten, meiſt älteren, erfahreneren Aerzte 
ſchließen ſich einfach von der freien Arztwahl aus und 
übernehmen keine Kaſſen-Praxis. 

Es werden alſo in den weitaus meiſten Fällen die 
Kaſſenärzte ſich aus den jüngeren Herren rekrutiren, 
denen es noch an genügender Beschäftigung und an 
Bekanntſchaft fehlt, die größere Praxis ſuchen, um 
ihre Studien fortſetzen und Erfahrungen ſammeln zu 
können. : 

Nun würde man annehmen, daß wenn es einem 
Theil der Aerzte frei ſteht, Kaſſenpatienten zurück ⸗ 
zuweiſen, es auch den Kaſſen frei ſtehen müßte, ihrer 
ſeits Aerzte, welche nicht die Bürgſchaft bieten, daß ſie 
das Intereſſe auch der Kaſſen wahrnehmen, zurück- 
zuweiſen. Dem iſt aber nicht fo, die Kaſſen find viel- 
mehr gezwungen, die ihnen präſentirten Aerzte en bloc 
anzunehmen und ſich den Verfügungen der Aerjte- 
Commiſſion ohne weiteres zu fügen oder ſämmtliche 
Kerite am Ort müſſen die Behandlung von 
Mitgliedern für Rechnung der betreffenden Kaſſe 


Commiſſariſcher Amtsvorſteher. 


Nach § 58 der Kreisordnung vom 13. Sep- 
tember 1872 kann für einen Amtsbezirk, wenn 
nach der Erklärung des Kreistages in demſelben 
weder eine zum Amtsvorſteher geeignete Perſon 
zu ermitteln, noch die zeitweilige Wahrnehmung 
der Amtsverwaltung durch den Vorſteher eines 
benachbarten Amtsbezirks oder durch den Bürger- 
meifter einer benachbarten Stadt thunlich iſt, 
der Oberpräſident auf Vorſchlag des Kreis- 
Ausſchuſſes einen commiſſariſchen Amtsvorſteher 
beſtellen. Sofern die Berhältnifje es geitatten, 
kann ein commiſſariſcher Amtsvorſteher mit der 
Dermwaltung zweier oder mehrerer Amtsbezirke 
gleichzeitig betraut werden. . i 

Von dieſem Recht iſt, wie neulich ſchon in einer 
pommerſchen Correſpondenz dieſer Zeitung her- 
vorgehoben iſt, in verſchiedenen Gegenden der 
Provinz Pommern ein ausgiebiger Gebrauch ge- 
macht und es hat das zu lebhaften Beſchwerden 
in den betheiligten Kreiſen geführt. So ſchreibt 


Die zweite preisgekrönte Arbeit war ebenfalls das 
Werk eines Arztes uno äußert ſich ähnlich. 


Rechtsrath Heindl in München führte mit Bezug auf 
die freie Arztwahl in der Verwaltungsſenatsſitzung 
vom 31. Januar 1896 unter anderem etwa Folgendes 
aus: Ich komme nun zur verwaltungstechniſchen und 
finanziellen Seite. In erſterer Beziehung iſt es klar, 
daß die Kaſſen mit einer Unzahl von Kerzten, die fie 
kaum dem Namen nach kennen lernen, ſehr ſchwer 
arbeiten würden. Das vermag freilich nur derjenige 
voll zu ermeſſen, der die Kaſſenpraxis aus eigener 
Erfahrung kennt. daß bei der freien Arztwahl 
alle Maßregeln gegen das Gimulantenthum fo ziemlich 
wirkungslos werden, wird von den Kaſſen mit freier 
Arztwahl beſonders beklagt. Was nun aber die 
finanzielle Seite der Frage anbelangt, jo find die Er- 
fahrungen, die man anderwärts mit der freien Arzt- 
wahl gemacht hat, im höchſten Grade entmuthigend. 
In Stuttgart z. B. hatte man von Anfang an freie 
Arztwahl. Schon nach 2½ Jahren ging man zum 
Inſtitut der Kaſſenärzte über. Auch in Nürnberg trat 
eine vorübergehend finanzielle Beſſerung nur durch 
Kerabſetzung des ärztlichen Honorars ein. Die Fach- 
literatur enthält geradezu troſtloſe Berichte von 


Die Wahl der anzuſtellenden Aerzte könnte durch die 
Kaſſenmitglieder direct ſtattfinden, und zwar würde, 
nach Ausfchreibung der Kaſſenarziſtellen durch den 
Borftand, ein Derzeichniß der eingegangenen Be- 
wer bungen im Bureau der Kaſſe zur Einſſcht für die 
Mitglieder auszulegen fein, Jedes Mitglied iſt dann in 
der Cage, ſich die 8 oder 10 Aerzte, welche ihm zu- 
ſagen, auszuſuchen, und kann darauf an einem be- 
ſtimmten Tage bei einem von dem Dorftande und 
den Aerjten gebildeten Wahlausſchuß feine Stimme für 
die von ſihm gewünſchten Aerzte abgeben. Diejenigen 
Aerzte mit den meiſten Stimmen würden für die Kaſſe 
zu verpflichten ſein und hätte eine ſolche Wahl alle 
2 oder 3 Jahre ſtattzufinden, nur wäre dem Kaſſen- 
vorſtande das Recht einzuräumen, gegen die Wahl 
eines Arztes, welcher den Intereſſen der Kaſſe nicht 
genügend Rechnung trägt, unter Anführung der 
Gründe, Widerſpruch zu erheben. Die mit einem Zirum 
angeſtellten Aerzte haben dann Beranlaffung, die Mit- 
glieder ſo zu behandeln, daß ihre Wiederwahl geſichert 
ift; haben wir auch alle Veranlaſſung, Rückſicht auf 
thunlichſte Sparſamheit, ſoweit ſolche mit dem Intereſſe 
des Kranken vereinbar iſt, beim Verordnen von 
Medicamenten ic. zu nehmen und auch gemeinſam mit 


i ablehnen. dem Nafjenmitgliede ift es alſo trotz | Arankenhaffen mit freier Arztwahl; ich will mich | dem Kaſſenvorſtande dem Simulanten-Unweſen nach 
4 a > . —— 8 — nn der freien Arztwahl nicht geftattet, den Arzt | aber auf einen kurzen Bericht über die Der- nn fteuern, : ; 
großere Amtsbezirke geme ſeines Vertrauens zu conſultiren, wenn derſelbe hältniſſe in Berlin beſchränzen, weil dieſe tupiſch erdings läßt ſich dieſes Syſtem nur dort ein- 


Inkrafttreten der neuen Kreisordnung von einem 
Amtsvorſteher commiſſariſch verwaltet werden, 
der in der Stadt Köslin ſeinen Sitz hat. Dieſer 
commiſſariſche Amtsvorſteher iſt für die er- 
wähnten 4 Amtsbezirke auch zugleich Standes- 
beamter. Der gegenwärtige Verwalter des Amts- 
bezirkes, ein höherer Offizier a. D., erfreut ſich, 
wie uns ausdrücklich verſichert wird, großer 
Beliebtheit, trozdem empfindet ein großer Theil 
der Intereſſenten die Unbequemlichkeiten, welche 


führen, wo größere Kaſſen beſtehen oder kleinere 
Kaſſen ſich zu einem Verbande juſammenſchließen. 
Nach $ 46 des Krankenverſicherungs-Geſetzes können 
ſich Krankenkaſſen in dem Bezirk einer Aufſichts - 
behörde behufs gemeinſchaftlicher Beſchaffung von 
Aerzten, Arzneien etc. zuſammenthun. Die Dortheile, 
welche die Bildung ſolcher Verbände mit ſich führt, 
liegen zu ſehr auf der Hand, als da dieſelben noch 
beſprochen werden dürften und die gro artigen Erfolge, 
welche die Kaſſenverbände im Weſten unferes Vater⸗ 
landes erreicht ze find mehr wie eine Mahnung, 


nicht Kaſſenpraxis ausübt, und überläßt es dem Ge- 
ſchäftsführer der Kaſſe — wie es bei größeren Kaſſen 
faſt täglich vorkommt — ihm einen Arzt zu wählen. 
Die Segnungen der ſogenannten freien Arztwahl gehen 
mithin einem großen Theile der Kaſſenmitglieder ver- 
loren und ſtehen die Vortheile, weiche die freie Arzt. 
wahl bieten ſoll, in keinem Verhältniß zu den Nach- 
theilen, welche dieſelbe mit ſich führt. SE 

Um dem Drängen eines Theiles der Kaſſenmitglieder, 
ſowie namentlich den Aerzten, die ein großes Intereffe 
an der freien Artwahl haben, nachzugeben, ſind hiermit 


find für alle übrigen. In Berlin wurde die 
finanzielle Cage jener Arankenkaffen, welche mit dem 
Verein freigewählter Kaſſenärzte (ca, 1000 Aerzte) Ver- 
träge abgeſchloſſen hatten, jo bedenklich, daß der 
Magiſtrat als Aufſichts behörde ſich veranlaßt ſah, die 
Erneuerung dieſer Verträge den Kaſſen bei Strafe zu 
verbieten. Der Oberpräſident hob dieſe Maßzregel zwar 
auf, der Handelsminiſter aber ſtellte auf erhobene Be- 
ſchwerde hin das Verbot wieder her, gab alſo dem 
Magiſtrat recht. Intereſſant nun find einige Be- 
merkungen in dem Erlaſſe, mit welchem der Ober- 


mit dieſer Einrichtung verbunden find, fo | vielfach Derſuche gemacht worden. Dieſe find aber faft | präfident den miniſteriellen Beſcheid dem Magiſtrat | auch hier im Oſten endlich dieſe Kaſſen von 70, 
ſehr, daß man baldigſt eine Aenderung ausſchließlich (mir wenigſtens iſt kein gegentheiliger Bern bekanntgiebt. Es heißt er Der Herr Minifter — 8 227 F x ar 945 80 
derſelben herbeiwünſcht. Es handelt ſich hier | Fall bekannt) ſehr zum Nachtheil der Arankenkafjen hat im übrigen darauf hingewieſeu, wie die Verhand- einem Berbande zu vereinigen. oder 


ausgefallen und waren meiſtens nur mit Zuhilfenahme 
der Reſervefonds, ſowie Reducirung der Leiſtungen und 
durch Erhöhung der Beiträge der Kaſſenmitglieder 
durchführbar. Die Erhebungen, welche ſeitens des 
preußiſchen Handelsminiſters gegenüber dem Berliner 
Magiſtrat ſtattgefunden haben, ſprechen für dieſe Be- 
hauptung und iſt danach von 18 Berliner Orts- 
Rrankenhaſſen feſtgeſtellt worden, daß die Koſten für 
Arznei etc. bei Kaſſen ohne freie Arztwahl bedeutend 
geringer waren und daß bei Kaſſen mit freier Arzt- 
wahl an Krankengeldern, trotz bedeutender Kürzung 
der Tagesbezüge, unverhältnißmäßig größere Summen 
aufgewendet wurden. Es ließen ſich eine ganze Reihe 
Arankenhafjen anführen, welche mehr oder minder 


lungen erkennen lafjen, daß die Gewährung der ärzt- 
lichen Behandlung durch den Verein der frei- 
gewählten Kaſſenärzte eine erhebliche finanzielle 
Schädigung der Krankenkaſſen zur Folge gehabt 
hat. Die Ausgaben für Arzneien und Heilmittel, 
ſowie für Krankengeld aben in Folge der 
Verträge eine unverhälfnißmäßige Steigerung erfahren. 
Wenn der Magiſtrat dieſe Ergebniſſe des Syſtems der 
freien Aritwahl durch Veröffentlichung in geeigneten 
Blättern zur Kenntniß der Betheiligten und weiterer 
Kreiſe bringen würde, ſo könnte das vielleicht dazu 
beitragen, den auf Durchführung dieſes Syſtems ge- 
richteten Beſtrebungen entgegenzuwirken. der Herr 


um folgende vier Amtsbezirke: 1. Schweſſin 
mit 5 Dörfern, welche 4 bis 8 Kilometer, 
2. Rogzow mit 4 Dörfern, welche 2—4 Kilom., 
3. Jamund mit 8 Dörfern, welche 4—14 Kilom., 
4. Bangerom — Guts- und Gemeindebezirk —, 
welche 13 Kilom. von Köslin entfernt find. Wie 
man uns berichtet, find die wirthſchaftlichen Ver- 
hältniſſe der mittleren und kleineren Beſitzer in 
den genannten 4 Amtsbezirken, welche 5—6000 
Einwohner zählen, durchſchnittlich gute und es 
würden jetzt wohl auch dort geeignete Perſonen für 


4 nk 5 
die Verwaltung des Amtsvorſteherpoſtens zu er- E. Koenenkamp 


mitteln fein. Die Einrichtung der commiſſariſchen 
Amtsvorſteherſchaft iſt in der Kreisordnung nur als 
ein zeitweiſer Ausnahmezuſtand gedacht. Iſt der 
Amtsvorſteher zugleich Standesbeamter, ſo iſt für 
die betroffenen Gegenden mit einer ſolchen Ein- 
richtung eine Laſt verbunden, die ſehr ſchwer 
wiegt, namentlich in Bezug auf die dem Standes- 
amt zu machenden ſchleunigen Meldungen. die 


ſchlechte Erfahrungen mit der freien Arztwahl gemacht 
haben und theilweiſe wieder zu anderen Syſtemen 
übergegangen ſind. 


Miniſter würde dies für wünſchenswerth halten. 


Es dürfte nach dem Vorhergeſagten einleuchten, daß 
die freie Arztwahl weder einen Nutzen für die Kaſſen⸗ 
mitglieder noch einen ſolchen für die wirthſchaftliche 
Cage der Kaſſen mit ſich führt, daß lediglich die Herren 
Aerzte durch dieſes Syſtem eine Art Domaine für die 


jüngeren Collegen und einen Deckmantel für die Ueber⸗ 


production an Kerzten geſchaffen haben 


EEE . .. 
Die Hausgärten an den Eiſenbahn- 

; N Stationen. 
Don Profeffor Dr. med. Hegelwald in Meiningen. 


Es wäre angelegentlich zu wünſchen, daß jene, welche 
an den Eijenbahnftationen über einen Hausgarten zu 
verfügen haben, darin ein Plätzchen einigen Arzneipflanzen 
gönnen möchten. 


Die Nachtheile, welche den Kaſſenmitgliedern aber 


Da haben wir z. B. die Sonnenblume, Helianthus 
dadurch erwachſen, daß die finanzielle Cage der Kaſſen 


annuus, auch die Eucalyptus globulus, durch ihre 
antiſeptiſche Eigenſchaft die En reinigend. Die Sonnen- 
blume pflanzt man gern in Niederungen, wo ſie den 
Ka oben ausſaugt; Samen und Blätter | 
wurfbefördernd und wirken diuretiſch. Schüttet man 
einige Tropfen der Tinctur des Eucalyptus in ein Gefäß 
mit heißem Waſſer und athmet den Dunfı davon ein, fa er- 
folgt augenblichlicheLinderung beim hartnäckigſten Aſthma. 
Ich ſah dieſe Procedur, mit Erfolg gekrönt, bei einem 
Stationsvorſtand in der Riviera, Dort lernte ich auch die 
Vorzüge der Raute, Ruta graveolens, in ihrer An- 
wendung bei Augenſchwäche kennen. Die Betreffenden 
eſſen fie wie Schnittlauch auf Brod. Aus der Pflanze, 
die krampfſtillende Eigenſchaften beſitzt und nur in 
größeren Gaben ſchädlich wird, ließ ich eine Tinctur 
bereiten, goß einige Tropfen davon in eine Schaale 
mit kaltem Waſſer und wuſch mehrere Male des 
Tages meine geſchwächten Augen, was überaus 
ſtärkend wirkte und die Augenſchwäche beſeitigte. Die 


Deuce Schweſſin z. B. ie Kilom., Sun 
Labus und Puddemsdorf 12, Bangerow 13 un durch ungebührlich hohe Aufwendungen, wie foldhe die 
Deep ſogar 14 Kilom. vom Sitz des Amts- 57 Arilwahl mlt dic dringt, 5 ächt w — ſind 
vorſtehers und Standesbeamten entfernt. A, 1 ſchwer u ind sp el en 2 
deren Gegenden kommen ähnliche Uebel⸗ het: 5 nn 1 n ee 
nemme er Iöchl: in der 5 erſtützung im Arankheitsfalle gelegen ift, 

cl zu wünschen, da eee eee ganz entichieden gegen die freie Arztwahl eintreten. 

2 „ 155 m ‚natürliche Begr Für die freie Arztwahl find vorwiegend die große An- 
n würde. Seite die Simulafion zahl von Simulanten, welche bei jeder Erwerbsloſig⸗ 
keit die Kranzenkaſſe in Anſpruch nehmen, als ſei 
dieſe eine Perſicherungsanſtalt gegen Arbeitsloſigkeit. 
Die Thatſache dürfte jedem, der mit den Derhältniſſen 
vertraut iſt, bekannt ſein, daß bei Arbeitseinſtellung 
in einem Betriebe ein Theil darin beſchäftigter Arbeiter 
ſofort — als krank — die ilfe der Kaſſe beanſprucht. 
Die Krankenkaſſen ſind aber nur für die wirklich 
Kranken geſchaffen, dieſe ſollen Unterſtützung erhalten, 
damit ſie nicht dem wirthſchaftlichen Ruin verfallen, 
Die Uebelſtände des Syſtems der freien Arztwahl laſſen 


8 


als irgend möglich Abhilfe 
Ueber die Nachtheile der unbeſchränkt 
freien Arztwahl für die Krankenkaſſen 
und die Nothwendigkeit der Bildung 

größerer Kaſſenverbände. 5 


Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die freie Arjtwahl für 
die Krankenkaſſenmitglieder etwas Verlockendes hat 
i und daß die Wünſche eines Theiles der Verſicherken 


d aus- 


5 mit den Beſtrebungen der Herren Aerzte, dene Form 
der ärztlichen Fürſorge einzuführen, zufammenfallen, 
Wie ſieht nun aber die freie Arztwahl in Wirklich- 
keit aus? 
Man ſollte doch meinen, daß wenn von den Aerzten 


Ein ſchlimmer Tag. 
Don A. Kreuzer. 
[Nachdruck verboten.] 

„Was, Sie wollen heute abreiſen?“ 

„Run, weshalb denn nicht?“ 

„Aber, bedenken Sie doch nur: wir haben 
heute Freitag und noch dazu den 13., — an einem 
ſolchen Tage unternimmt man doch nicht gern 
etwas!“ 

Dergleichen Aeußerungen find viel häufiger, 
trotz unſerer angeblichen „Kufgeklärtheit“, wie 
man glauben ſollte. Thatſächlich ſpielt der Freitags 
Aberglaube noch eine fo große Rolle, daß die 
Eifenbahnen und Dampfſchiffe an dieſen Tagen 
erfahrungsgemäß viel ſchwächer beſetzt ſind, als 
an den übrigen Tagen der Woche; meiſt trifft man 
an einem Freitage Leute unterwegs, die nicht zu 
ihrem Vergnügen reifen, ſondern durch ihre 
Geſchäfte oder beſondere Derhältnifje dazu ge- 
zwungen werden. Vorurtheilsfreie, die den 
ſechsten Tag in der Woche nicht für einen 
Ikritiſchen“ halten, pflegen daher gerade am 
Freitag zu reiſen und ſich dieſen Aberglauben zu 

ute zu machen, um gemüthlicher an ihr Ziel zu 
gelangen. 

In Frankreich, wo die Miſchung von Frei- 
geiſterei und Furcht vor dämoniſchen Einwirkungen 
flärher als irgendwo ift, tritt der verminderte 
Derkehr an Freitagen, zumal wenn dieſe auf das 
unheilvolle Datum des 13, fallen, beſonders her · 
vor. Die Einnahmen der Parifer Omnibusgefell- 
ſchaft find, wie ihre Bücher feit Jahren darthun, 
an gewöhnlichen Freitagen um 25 Procent ge- 
ringer, und wenn der Freitag auf einen 13, fällt, 
ſo bleiben ſie ſogar um 50 Brocent hinter der 
durchſchnittlichen Einnahme zurüch. 

Derſelbe ſtatiſtiſche Nachweis ſiegt ſeitens der 
engliſchen Eiſenbahnverwaltungen vor, wo das 
Borurtheil gegen den Freitag beſonders unter 
dem weiblichen Geſchlechte verbreitet ift: man 
heirathet deswegen an einem Freitag unter keiner 
edingung, weder im High life, noch in Bürger. 
und Arbeiterkreiſen. 


Auch bei uns beſteht ein ſtarkes derartiges 
Doruriheil, wenn wir auch keine ziffermäßigen 


Belege dafür beibringen können. Es giebt un- 
jahlige Leute, die davon zurückſcheuen, am Freitag 
gend etwas zu beginnen: ſei es zu reiſen, eine 
neue Wohnung zu beziehen, zu heirathen oder 
Schulden zu bezahlen. Fällt der Freitag auf 


— nme nun rennen ana] 
einen 13,, fo hält dies peinliche Zuſammentreffen 
Einzelne ſogar ab, ihre Wohnung zu verlaſſen, 
aus Furcht, es könne ihnen etwas zuſtoßen. Es 
nutzt gar nichts, daß man ſie auf glückliche Be- 
gebniſſe verweiſt, die an ſolchen Tagen vor- 
gekommen ſind, und den Entdecker Amerika's 
anführt, für den der ſechste Wochentag immer 
ein Glückstag war. Ein Freitag war es — der 
3. Auguft 1492 — als die „Santa Maria“ vom 
Hafen von Palos aus abſegelte, am Freitag den 
12. Oktober deſſelben Jahres erblickte Columbus 
das heißerſehnte Land im Weſten. An einem 
Freitag, den 4. Januar 1493, fuhr er nach 
Spanien zurück, um jeine Entdeckung zu ver- 
kündigen; ein Freitag war es — der 15. Mär; 
1493 — als er wieder an der Küſte von Anda- 
luſien landete, und an einem Zreitage, dem 
14. Juni 1494, entdeckte er endlich das Zeftland 
von Amerika. Der aus uralten Zeiten ſtammende 
Dolksaberglaube hat eben viel zu feſte Wurzeln 
geſchlagen, und ſelbſt bedeutende Männer, wie 
. B. Fürſt Bismarck, find nicht ganz frei davon. 
Proſper Mérimée, „einer der begabteften Schrift⸗ 
ſteller, aber wohl auch der hkraſſeſte Nihiliſt der 
franzöſiſchen Neuzeit“, wie ihn Ludwig Bam- 
berger nennt, hätte um keinen Preis an einem 
Freitag irgend etwas unternommen. 

Woher ſtammt aber die Angſt vor dem Freitag? 
Die Meinungen gehen darüber auseinander, 
Nach den Einen iſt er als Todestag Jeſu zu dem 
Unglückstage par excellence geworden, während 
die Anderen dies darauf zurückführen, daß er 
ehedem der Denus und Frigg geweiht war, 
weshalb in christlicher Zeit der Clerus ihn als 
verrufen in Mißcredit zu bringen ſuchte, um 
dadurch den alten Cultus zu unterdrücken. Bei 
den Römern hieß der Freitag Dies Veneris, 
davon das franzöſiſche Vendredi, während unſere 
Bezeichnung gleich dem engliſchen Friday und 
dem ſchwediſchen Fredag auf die nordiſche Göttin 
Fria oder Zrigg, die Gemahlin Odins, zurück⸗ 
zuführen iſt, der er geweiht war — nicht, wie 
man fälſchlicherweiſe noch vielfach leſen kann, 
der Liebesgöttin Frenja. 

Die verſchiedenſten Völker und Stämme huldigen 
dem Freitags-Aberglauben. In der Nordſchweiz 
warnt man allgemein davor, Freitags und Mitt- 
wochs ein wichtiges Geſchäft vorzunehmen und ein 
Kleidungsſtüch zu wechſeln, mit der Begründung, 
daß Mittwoch blos die Mitte der Woche, alſo im 
Grunde gar kein Tag, der Freitag aber an und 
für ſich ein „ungerathener“ ſel. In Ungarn tritt 


es gerathen erſcheinen, das Syſtem feſt angeſtellter 

aſſenärzte vorzuziehen und jmar würde es ſich viel- 
leicht bewähren, wenn Kaſſen mit ca. 10 000 Mit- 
gliedern 8 bis 10 Aerzte anſtellen würden, unter denen 
das erkrankte Mitglied dann ſeine Wahl treffen kann. 


weder Mittwochs noch Freitags Jemand in einen 
Dienſt, weil das Unglück bringen würde. Das- 
ſelbe glaubt man im Bogtlande und in Dlämifc- 
Belgien, wo auch Niemand an einem Freitage 
heirathet. Die Rumänen in Giebenbürgen nennen 
Mittwoch und Freitag „verworfene“ Tage, ſehen 
den Dienſtag aber für den allerunglücklichſten 
Tag der Woche an. In den katholiſchen Alpen- 
gegenden wagt kein Senner am Freitag mit 
ſeinem Vieh irgend etwas neu zu beginnen, keine 
Hausfrau irgend eine größere Arbeit anzufangen. 
In Hefjen und Kärnten geräth ſogar die Freitags⸗ 
wäſche ſchlecht; in Oeſterreich und Bayern, wie in 
Schleſien und der Schweiz bezieht man an dieſem 

age keine neue Wohnung oder tritt in einen 
neuen Dienſt. Wenn in Piemont „das Kreuz am 
Freitag in's Haus“ kommi, das heißt: der Prieſter 
mit dem Kreuz erſcheint. um eine Leiche einzu⸗ 


ſegnen, dann kehrt er noch drei Male in dem- 


ſelben Jahre wieder. 

Eine ganz beſondere Scheu vor dem Freitag 
hegen alle Matroſen. Es giebt Diele darunter, 
die ſich durchaus weigern würden, mit einem am 
Freitag die Anker lichtenden Schiffe zu fahren, 
weil eine ſolche Reife ſtets ein übles Ende nimmt. 
Daher unterlaſſen auch die Rheder und Kapitäne 
das Auslaufen der Schiffe an dieſem Tage, falls 
es irgendwie thunlich iſt. Jeder Seebär, mit dem 
man ſich über dieſes Thema unterhält, de ge- 
wöhnlich eine Menge Daten anzuführen, die jeines 
Aberglaubens Berechtigung beweiſen ſollen — die 
zahlloſen Fälle, in denen Freitags abgefahrene 
Schiffe glücklich an's Ziel gelangen, laſſen fie da- 
gegen unbeachtet. 

Eine Ausnahme von der allgemeinen Miß- 
achtung des ſechsten Tages der Woche machen 
bekanntlich die Anhänger des Islam, denen er 
der durch göttlichen Befehl angeordnete Ruhetag, 
unſerem Sonntag entſprechend, iſt. In der ger- 
maniſchen Heidenzeit hat natürlich dieſer der Frigg 
geweihte Tag auch keine Scheu erregt, ſondern 
im Gegentheil als glückbringend gegolten. Darauf 
dürfte es vielleicht zurückzuführen ſein, wenn man 
in einzelnen Gegenden des deutſchen Nordens und 
Oſtens noch heute dieſer Anficht begegnet, die mit 
der allgemeinen Annahme einen ſo ſchroffen, auf 
andere Weiſe kaum zu erklärenden Widerſpruch 
bildet, Dort finden am Freitage die meiften Hoch ⸗ 
zeiten ſtatt und müſſen an dieſem Tage die ſogen. 
ſompathiſchen Kuren und ähnliche geheimnikvolle 

inge angeſtellt werden, wenn ſie ihren Zweck 
erreichen ſollen. Wer ſich am Freitag die Nägel 


rothe Rofe, Rosa ic un die in manchem Hausgarten 
blüht, leicht toniſch und zuſammenziehend wirkend, 
wird bekanntlich im Roſenwaſſer bei Augenentzün- 
dungen heilſam angewandt. Eine andere Verwendung 
dagegen hat die bekannte Klatſchroſe, Papaver 


ſchneidet, ſichert fih dadurch vor Zahnweh, wer 
an dieſem Tage das Hemd wechſelt, wird nicht 
von Darmgicht und anderen Unterleibsgebrechen 
heimgeſucht. Wer Freitags vor dem Aufgehen 
der Sonne im freien Felde luſtwandelt, bleibt 
vor dem Podagra bewahrt, und wer an dieſem 
Tage mit dem rechten Fuße zuerſt auffteht, den 
drückt das ganze Jahr der Schuh nicht. 

Daß ein ſo einflußreicher Tag auch auf das 
Wetter wirken muß, verſteht ſich ganz von felbft, 
Darüber iſt man faſt allerorts einverftanden, daß 
der Freitag ſein gan; beſonderes Wetter habe: 
„Freitag hat ſein apartes Wetter“, ſagt man in 
Meftfalen, oder: „Freitag hält es nicht mit der 
Woche“. Anderwärts heißt es: 

„Die ganze Woche wunderlich, 
Des Freitags ganz abſunderlich“. 

Der Freitag bringt daher oft einen Witterungs- 
wechſel: „War das Weiter früher ſchön, ſo wird 
es am Freitag ſchlecht“; die Tiroler behaupten, 
daß das Freitagswetter ſich acht Tage halte: 
„Wenn's am Freitag regnet, regnet's eine ganze 
Woche “. 

Zum Schluß müſſen wir noch des a 
gedenken, der im Volksglauben ein ganz beſonders 
ominöſer Tag iſt. Wer an einem ſolchen geboren 
ift, ſtirbt eines gewaltſamen Todes, glauben die 
Deutſch-Böhmen. In der Wetterau meint man, 
daß Kälber von dieſem Tage nicht gedeihen. 
Gut kann man am Charfreitage dem Ungeziefer 
zu Leibe gehen und es gründlich ausrotten. 
Charfreitagseier, ſagt man in Tirol, werden nicht 
faul, bringen Glück im Spiel und ſchützen ſogar 
vor Lawinen. Was die Einwirkung des Char- 
freitags auf das Wetter betrifft, jo ift die Meinung 
vorherrſchend, daß Charfreitagsregen ein trockenes 
Jahr ankündige: 0 

Charfreitag regneriſch, 
Mach das Jahr Bug“, 
Anderwärts jagt man: 
„Wenn am Charfreitag Regen war, 
Folgt trocken aber fruchtbar Jahr“, 
was dagegen in Gebirgsgegenden beftritten wird. 
In Schleſien gilt die Regel: „Wenn's am erſten 
Ostertage und am ftillen Freitage regnet, fo giebt 
es bis Johanni eine trockene Zeit“. 

Dem Freitag gerade entgegengeſetzt iſt der 
Sonntag, der faft überall als Glückstag gilt, 
Sonntags kinder find daher geborene Glücks pfſze. 
Freſtagskinder dagegen Pechvögel von vornherein 
— fie gelten aber den Sonntagskindern gleich 
falls ſie am Sonntag getauft werden. 
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Rhoeas, die man überall fieht; fie dient zur Bereitung 
des vortrefflichen Bruſtihees der vier Spezies: Klatſch⸗ 
roſen, Malvenblätter, Huflattig und Wollblumen. 

Am Zaun der Hausgärten erblicht man oft den 
Hollunderſtrauch. Er giebt uns einen ſchweißtreibenden 
Thee, der die Gefäße nicht aufregt und bei Rheumatis- 
mus recht dienlich iſt. An Stelle des Kollunderſtrauchs 
bemerkt man öfter die Preißelbeere, die in der Yaus- 
haltung Derwendung findet. Wenig bekannt iſt es, 
daß im Mörſer zerſtoßene Preißelbeeren, bei krebs⸗ 
artigen Geſchwüren aufgeſchlagen⸗ überaus wohl- 
ihuend wirken. Ich kenne auch viele Stationsgebäude, 
wo im Hausgarten der Lattigſalat gebaut wird. Sein 
abendlicher Genuß wirkt ſchlafbringend, während der 

uflattig, Tussilago Farfara, im Blätteraufguß bei 
re und Huſten anzuempfehlen iſt. Es giebt 
ſo viele Kräuter, die man der Beachtung ſo wenig 
werth hält, und deren Heilkraft ſich bei alledem be ⸗ 
währt hat! So haben wir z. B. den Dogelknöterich, 
das Polygonum aviculare, beim Blui;peien unerſetzlich, 
das die Beheimmittel-Pragis als Homeriana in der 
Reclame anpreiſt. Wenig beachtet wird auch der Edel⸗ 
Gamander, Teuerium Chamädrys, im Spätſommer 
blühend, als Infuſion beim Wechſelſieber anwendbar; 
er wäre in den Hausgärten anzupflanzen, wie auch die 
Valeriana, welche den Baldrianthee liefert, das befte, 
erprobte Mittel gegen den Oxyrus verm., die ſogen. 
Askaride, ein unerträgliches Uebel in der Kinderwelt 
und zuweilen auch bei 3 wie ich das aus 
der Praxis erſehen habe. ; 

Bat * u. Kausgarten an der Station auf die 
umliegenden Felder, ſo kann man, bei richtigem Ver- 
ſtändniß der Arzneipflanzen, eine paſſende Auswahl für 
die Haus apotheke treffen. Ich nenne nur die Brenn- 
neſſel, Urtica dioica, deren Thee bei Harnverhaltung 

ute Dienſte leiſtet. Im feuchten Gebüſch ſieht man die 
858 vulg., das Wieſengold, die Panacea der 

hihiſiker, wie der große Boerhaave meinte. Zu der- 
Kid Pflanzenordnung gehört auch der rothe Gaud- 
heil, ſonſt, wie es heißt, mit großem Erfolg gegen die 
Hundswuth angewandt, jetzt faſt vergeſſen. 

Vom RNuchgras, Anthoxanthum odoratum, weiß 
man, daß es das läſtige Keuaſthma beſeitigt; das zarte, 
fußhohe Gras blüht im April und Mai. Bei einem 
meiner Bekannten erſetzt das Ruchgras den Waldmeiſter. 
Er digerirt 90 Gramm davon 24 Stunden lang mit 
einer Flaſche Wein, fügt den vierten Theil Waſſer und 
genügend Jucker hinzu, und damit iſt eine vorzügliche 
Mai- Bowle durch ihn hergeſtellt. 

Weil eben vom Wieſengold, der Panacea der 
Phthiſiker die Rede war, ſo ſei mir geſtattet, auf den 
Waſſerfenchel, Phellandr, aquaticum, aufmerkſam zu 
machen, deſſen arzneiliche Wirkung in dem genannten 
ſchweren Leiden, nach Dr. Charges langjährigen Er- 
fahrungen, nicht hoch genug anzuſchlagen wäre. 

Sehr erwünſcht iſt es, wenn in der Nähe des 
Stationsgebäudes Baumgruppen ſtehen. Der Baum 
erzeugt ſehr viel Sauerſtoff und verwandelt be- 
kanntlich die Feuchtigkeit des Bodens in atmoſphäriſche 
Feuchtigkeit. Obſtbäume haben, wie ſelbſtverſtändlich, 
immer den Vorzug; jo, nächſt dem Apfel- und Birn- 
baum, der Kirſchenbaum, deſſen Ertrag beſonders die 
Kinderwelt erfreut. Selbſt die Kirſchenſtiele laſſen ſich 
verwenden, denn getrocknet, und als Infufion ver- 
werthet, geben ſie ein heilkräftiges Mittel beim 
Katarrh ab. Wie die Pflanzung des Kirſchenbaumes, 
fo iſt die des Wallnußbaumes, wo es thunlich iſt, an- 
zurathen. 


Wahkefield. Es giebt nämlich auch Pferdemoden, 
über die natürlich diejenigen, die ſie zunächſt an⸗ 
gehen, kein Beſtimmungsrecht haben, und gegen- 
wärtig iſt es Mode, daß die den höheren Ständen 
angehörigen Gäule den Schweif geſtutzt und den 
Stumpf ſtolz aufgerichtet tragen. Zu dieſem 


die in der engliſchen Stallſprache mit docking 
und nicking bezeichnet werden. Die erſtere be- 
fteht im Stutzen des Schweifes und erfordert 


im Lande der Thierſchutzvereine bekanntes Ber- 
fahren iſt. Man legt die pferde auf Stroh und 
macht ihnen je vier breite Einſchnitte in die Mus- 
kulatur unter dem Schwanz. Das iſt der erſte 
und minder grauſame Theil der Operation. Nun 
werden die Thiere aufgerichtet und erhalten links 
und rechts an den Leib gepreßt zwei Strohſäcke, die 
es ihnen unmöglich machen, ſich niederzulegen. 
In die Schwanzhaare wird nun ein Strohſeil 
geflochten, an das ein Tau gebunden iſt und 


Rolle geleitet und am Ende mit einem Gewicht 
von drei bis vier Pfund beſchwert, ſo daß der 
Schweif des Pferdes in ſenkrechter Stellung er- 
halten wird. In dieſer Berfajjung mußten die 
armen Pferde drei Wochen verharren. Schon 
nach einer Woche waren die Beine der gequälten 
Thiere unförmig angeſchwollen; gleichwohl be- 
haupteten die von dem Angeklagten citirten 
Sachverſtändigen, daß von Thierquälerei nicht 
die Rede ſein könne. der Richter machte ſich 
iedoch die Auffaſſung der Thierſchutzvereine zu 
eigen, die die Sache zur Anzeige gebracht hatten, 
und verhängte für jeden Fall eine Strafe von 
6 Eſtr. nebſt den ſehr beträchtlichen Koſten. 


Ueber Alkoholfreunde in der Thierwelt 


ſprach in Münſter der Privatgelehrte Reeker in 
der letzten Sitzung des wiſſenſchaftlichen Vereins 
für Weſtfalen und Lippe. Einem Bericht der 
„Rhein.-Weſif. Zig.“ entnehmen wir folgende 
Einzelheiten: Nicht der Menſchheit allein wohnt 
die Neigung zum Alkohol inne, nein, auch im 
Thierreiche finden wir nicht wenige Freunde, ja 
ſelbſt vereinzelte Sklaven des Alkohols. Unter 
den Affen giebt es manches Kneipgenie. Unter 
den Inſaſſen des zoologiſchen Gartens zu Münſter 
zeichnet ſich beſonders ein Affe Namens Lehmann 
durch eine recht trockene Leber aus. Wenn ihm 
ein Schoppen Bier an die Lippen gehalten wird, 
läßt er das Glas nicht mehr los und leert es in 
anhaltenden Zügen bis zum Grunde. Falls er einen 
gutmüthigen Gaſtgeber findet, läßt er dem erſten 
noch mehrere Gläſer folgen. Gelbft das ſaure und 
herbe Münſterſche Altbier liebt er wie ein Ein- 
heimiſcher. Auch Schnaps verſchmähte er ebenſo 
wenig, wie viele andere Mitglieder des Affen- 
hauſes. Gelegentlich der Wirthe-Kusſtellung im 
Jahre 1894 waren eines Tages die meiſten Affen 
von ihnen heimlich zugeſtecktem Schnapſe be- 
trunken. — Auch unter den Hunden finden ſich 
unverbeſſerliche Gewohnheitstrinker. In einer 
Aneipe am Landgerichte zu Münſter endete im 
Mär; v. J. ein Fündchen Namens Lulu fein im 
buchſtäblichen Sinne des Wortes bierfideles 
Daſein. Lulu konnte eine ganze Anzahl Schoppen 
vertragen, die er allerdings aus einem Näpfchen 
ſchlürfle. Am Tage nach einer ſchweren Zecherei 
hatte er den gleichen Kater, wie feine menſch⸗ 
lichen Kneipgenoſſen. Glaſige Augen, Ekel gegen 


Coloniales. 


Aus Kamerun. der „Post“ wird aus 
Colonialkreiſen geſchrieben: Aus engliſchen Quellen, 
von Paſſagieren des Ronal Mail Steamer „Ro- 
quette“, welcher in dieſen Tagen in Liverpool 
ankam, verlautet, daß in Kamerun einige Ge- 
fechte mit den Eingeborenen ſtattgefunden haben. 
Als der Dampfer am 29. Januar in Kamerun 
lag, ging gerade der „Nachtigal“ mit Truppen 
nach Balanga ab, im ganzen etwa 400 Mann. 
Denn bei Kribi hatte ein Gefecht zwiſchen Ein- 
geborenen und deutſchen Truppen ſtattgefunden, 
in dem zwei deutſche Offiziere verwundet und 
fieben ſchwarze Soldaten getödtet wurden. Das 
Zufammenziehen einer jo bedeutenden Macht 
ſchien auf einen heftigen Widerſtand der Ein- 

eborenen hinzudeuten. — Wenn dieſe Nachricht 
ch beſtätigen ſollte, ſo würde ſie doch nicht viel 
zu bedeuten haben, denn es iſt ja allgemein 
bekannt, daß im füdliden Theile des 
Schutzgebietes die Verhältniſſe noch nicht voll- 
kommen geregelt find, obwohl die Bakokohäupt- 
linge ſich überall dem Frieden geneigt gezeigt und 
auf die Stationen Edea und Jaunde Boten mit 
der Bitte um Frieden geſchicht hatten. Um den 
Weg von Kribi nach Jaunde abſolut frei zu halten, 
war auch die militäriſche Beſetzung der Station 
Lolodorf angeordnet worden, nachdem die bis- 
herigen Erfahrungen ergeben hatten, daß die 
Station wirthſchaftlich erſt in zweiter Reihe in 
Betracht kommt. Man hat ſich ſa auch in Deutſch⸗ 
land allmählich daran gewöhnt, ſolchen kleinen 
Buſchkämpfen nicht mehr Aufmerkjamkeit zu 
widmen als ſie wirklich verdienen. 


Ver miſchtes. 
Engliſche Pferdemoden. 

Aus Condon wird der „Frankf. Ztg.“ be- 
richtet: Welchen Qualen Pferde unterworfen 
werden, um „smart“ auszuſehen, zeigte eine 
Gerichtsverhandlung vor dem Polizeirichter in 
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bezeugten deutlich ſeinen Zuſtand. Trotz alledem 
verfiel er aber ſteis wieder dem alten Laſter. — 


Kutſcher gönnt ſeinem treuen Gaule den Reft 
feines Schoppens. — Zerner find Fälle von be- 
kneipten Mäuſen, Ziegen und Schweinen bekannt. 
— Eine braſilianiſche Beutelratte, welche Nachts 
auf den dortigen Pflanzungen Orangen und Ba- 
nanen raubt, ſowie den Hühnern den Hals durch- 
beißt und das Blut ausſaugt, läßt ſich trotz ihrer 
ſonſtigen Schlauheit dadurch erbeuten, daß man 
ihr eine Schale mit ſtarkem Branntwein hinſtellt; 
am anderen Morgen vor Tagesanbruch findet 
man dann neben der leeren Schale das betrunkene 
Dieh. — In der Dogelmelt trifft man ebenfalls 
Liebhaber des Alkohols. Neben Kühnern find 
es beſonders Gänſe und Enten. Behneipten 
Gänfen iſt es ſchon paſſirt, daß die Magd 
fie dem Berenden nahe glaubte und daher, um 
wenigſtens etwas zu retten, ſchnell des Feder- 
kleides beraubte und dann auf den Dünger- 
haufen warf. Um jo größer war nachher das 
Erſtaunen, als einige Stunden ſpäter die längſt 
todtgeglaubte Schaar durch ein wüthendes Schnat⸗ 
tern ihrem Unmuth über die ihnen aufgezwungene 
Nacktheit Luft machte. — In der Inſectenwelt 
bilden Hummeln, Bienen und vor allem Weſpen 
und Fliegen die treueſten Anhänger des Alkohols. 
Weſpen ſind von Liqueurtropfen, die ſie auf dem 
Tiſche eines Gartenlokals finden, gar nicht weg- 


Schreibweiſe des Kaiſers. 

Eigenthümlichkeiten in der Schreibweiſe des 
Kaiſers ſollen demnächſt im „Deutſchen Soldaten 
hort“ als Jacſimiles abgedruckt werden. Ueber 
dieſe Eigenthümlichkeiten in der Rechtſchreibung 
wird dem „L.-A.” mitgetheilt: „Zunächſt wechſelt 
der Kaiſer mitten in ganz kurzen Sätzen und 
ohne Rücfiht auf die Abſtammung der Worte 
mit lateiniſchen und deutſchen Schriftzeichen, auch 
hält er ſich nicht an eine beſtimmte Schreibart 
eines und deſſelben Wortes: ſo ſchreibt er auf 
dem einen Blatte „Pasepoil“, auf einem anderen 
„Paſſepoil“. Vielfach läßt er die „e“ weg, ſo 
„fligendr. Officir, Unterofficir, weißr, gelbr, 
graur Riemen“ u. ſ. w. Wir wollen hier 
nur kurz jene ſechs Bemerkungen wieder- 
geben, welche ſich auf die Heimaths⸗ 
uniform der Offiziere in der Schutztruppe 
beziehen; dieſelben lauten, ſo wie ſie längs des 
Bildes vermerkt ſind, am Helme: „Klauen“, 
„flignder Adler“; im Waffenrock iſt der Der- 
merk angebracht „zu kurz“ und die Zeichnung 
entſprechend geändert; ebenſo ſind die Aufſchläge 
umgezeichnet und daneben geſchrieben: „branden- 
burgiſche Aufſchläge mit weißt Paſſepoll“. Neben 
der Zeichnung des Degens ſteht zu lefen: „Degen 
nach dem jetzigen für die Infantri genehmigten 
Modell, am Korbe jedoch den RNeichsadl.“. Die 
Offhiere ſollten ferner in ihrer afrikaniſchen Feld- 
ausrüftung ſtatt des Degens ein aufzuklappendes 
Dolchmeſſer erhalten. Dieſe Art der Bewaffnung 
ändert folgende kaiſerliche Bemerkung ab: „Jehlt 
der Degen! ſoll getragen werden an Ledrkoppel 
entwdr. en bandouliere odr vom Leibrimen in 
Naturldr wie von den Offijieren der indiſchen 
und Birmaniſchen Armee.“ 

————— 


Obenſtehend geben wir unſeren Leſern eine 
8 —.— Villa a En 
emaligen Chefs der 
Admiralität v. Stoſch. Die Shine, iſt ar dem 
an Bord der Kreuzerfregatte „Stoſch“ in der 
Copitänskafüte befindlichen Oelgemälde angefertigt 
und zeigt den verdienten Mann in der damaligen 
Admiralsuniform. f 


Behuf werden ſie zwei Operationen unterzogen, 


dieſes wird über eine an der Stalldecke befeſtigte 


Speiſe und das geliebte Bier, Schüttelfrost etc. 


Auch das edle Roß liebt den Gerſtenſaft. Mancher 


zuſchlagen und zahlloſe Segen ertrinken in Bier, 
in das fie benebelt hineinſtürzen. 

Im Gegenſatze zu der von 3. Hornig ver- 
tretenen Anſicht, daß es den Thieren weniger um 
den Alkohol, als den Zuckergehalt der Getränke 
zu thun iſt, glaubt der Redner, daß die Liebhaber 
des Alkohols in der Thierwelt ebenſowohl nur 
durch ſeine anregende, berauſchende Wirkung zu 
feinen Freunden werden, wie die menſchlſchen 


ordert) Trinker; der Zuckergehalt geiſtiger Getränke ma 
keine eingehende Erklärung, während nicking ! g e ee g 


ein ſehr complicirtes und vermuthlich bisher nur 


in vielen Jällen die erſte Anregung zum Genuſſe 
geben, Bedingung iſt er aber keineswegs 


Delphine auf der Reife. 

Dan berichtet aus Wien vom 4. d.: Drei inter- 
eſſante Paſſagiere haben geſtern auf ihrer durch- 
reiſe von Konſtantinopel nach Peſt Wien paſſirt: 
drei Delphine, die mit zu den Attractionen der 
Millenniums - Ausftellung gehören werden. Die 
Thiere wurden bei Aonftantinopel gefangen und 


traten ihre Reife in drei riefigen, mit Seewaſſer 


gefüllten Bottichen an, erſt zur See nach Zrieft 
und von dort mit der Eiſenbahn via Wien nach 


Peſt. In Fäffern, die gleichfalls mit Geemaffer 
gefüllt ſind, wurde der nöthige Proviant, kleine 
Seefiſche, mitgeführt, und bei jedesmaliger Jütte⸗ 
rung auf der Reife konnte man ſich überzeugen, 
daß die Delphine noch wohlgemuth in den 
Boltichen herumplätſchern. Vorläufig bleiben die 
Delphine in Peſt noch in den Bottichen, bis die 
Witterung es geſtattet, fie in den großen Aus- 
ſtellungsteich 


zu verpflanzen. dieſer Teich — 
325 000 Quadratmeter groß — wird für die 
Delphine eine eigene Abtheilung mit Seewaſſer 
enthalten, 


Eine interefiante unterſeeiſche Schatzgräberel 


wird ſeit einiger Zeit an der holländiſchen Küſte 
betrieben. Es handelt ſich darum, aus dem 
Wrack des Schiffes „Lutine“ Schätze zu bergen, 
das einſtmals zwiſchen den Inſeln Dlieland und 
Terſchelling unterging. die „Lutine”, ein ehe⸗ 
maliges franzöſiſches Kriegsſchiff, war 1793 von 
den Ronaliſten den Engländern ausgeliefert 
worden, um fie nicht in die Hände der Republi- 
kaner fallen zu laſſen. 1799 ſollte dieſe Fregatte, 
welche 32 Geſchütze an Bord hatte, für Rechnung 
von Kaufleuten eine große Geldſumme nach Cur- 
haven bringen, um damit engliſche Handels-Der⸗- 
bindlichkeiten auf dem Zeftlande zu begleichen. 
Sie ſegelte am 9. Oktober 1799 ab, beladen, wie 
die „Times“ jener Zeit berichtet, mit mehr als 
10 Tonnen Gold und Silber. Das Schiff erreichte 
mit dieſen Schätzen aber nicht ſeinen Beftimmungs- 
ort, ſondern erlitt unterwegs Schiffbruch. Aus 
welchen Urſachen, 9 ſich heutzutage nicht mehr 
feſtſtellen, nachdem 1837 die Acten des Llond 
über dieſen Fall verbrannt ſind. Die mit dieſem 
Schiff verſunkenen Schätze werden auf fünf bis 
zehn Millionen Mark berechnet. Da die „Lutine“ 
in ziemlich ſeichtem Waſſer unterging, ſo wurden 
Derſuche zur Hebung ihrer kostbaren Ladung 
ſchon früher gemacht, und es gelang zwiſchen 
1815 und 1820 ſchon 2½ Millionen aus dem 
Schiffe herauszubringen. Bei der fortgeſchrittenen 
Derfandung und den kümmerlichen Tauch- 
vorrichtungen jener Zeit mußte man die Arbeiten 
einſtellen. Es blieben damals immerhin noch 


nie: Millionen in dem Schiff, fo daß ſich Derfuche 
zu ſe 


iner Kebung noch lohnen würden. Gegen 


ls ihr Eigentyum in Anſpruͤch und ſetzte 
auf Grund des damals geltenden Strandrechts 
mit dem Llond auseinander. Zwiſchen 1856 und 


1860 wurden wiederum Verſuche angeftellt, und 


brachte auch etwas Gold und das Steuer- 


ruder des Schiffes an's Tageslicht. Im Oktober 


1894 hat ſich nun eine Geſellſchaft gebildet, die 
planmäßig das Wrack durchforſchen läßt. Die 
Stelle, wo das Schiff im Sand eingebettet iſt, 
kannte man genau, ein Theil des Schiffes war 
auch ſchon bloßgelegt, als der Winter die Arbeit 
hemmte. Das Verfahren, das man dabei an- 
wendet, iſt intereſſant. die ganze Sandbank, die 
ſich über dem Schiffe gebildet hat, ift mit einem 
Zaun aus mächtigen eichenen Pfählen umgeben, 
die bis in die unten ftehende Thon- und Schlick⸗ 
ſchicht eingetrieben ſind. Dieſe Pfahlwand ſoll 
das Nachdringen des Sandes von außen ver- 
hüten. Innerhalb derſelben wird nun mit 
mächtigen Pumpen der Sand aufgeſogen und 
weggeſchwemmt. Auf dieſe Weiſe iſt ſchon ein 
Theil des Schiffes vom Sand freigelegt. Aehnlich 
wird auch das Schiffsinnere von Schlick und 
ſonſtigem Schmutz gejaubert, Bisher find ſchon 
5 Kanonen, einige hundert Kugeln, auch menſch⸗ 
liche Skeletttheile zu Tage gefördert, aber noch 
kein Geld. Zum Frübjahre werden die Arbeiten 
wieder aufgenommen. 5 Millionen ſcheinen 
beim Gelingen ſicher zu fein, ja nach füngſt auf- 
gefundenin alten Rechnungen des Amfterdamer 
Llond iſt ſogar die Möglichkeit vorhanden, daß 
das Scheff noch 20 Mili. Mk. an Gold und Silber 
in ſeinem Innern birgt. 


Das Alter der Päpſte. 

Papſt Leo XIII. feierte am 3. Mär; den 
18. Jahrestag ſeiner Krönung, nachdem er am 
2. März den Eintritt in ſein 87. Lebensjahr ge- 
feiert hatte. Cardinal Pecci war ſchon 68 Jahre 
alt, als er zum Papft gewählt wurde; feine Ge⸗ 
ſundheit war damals fo ſchwach, daß fein 
erſter Staatsſecretär, Cardinal Franchi, einem 
italieniſcen Prälaten, der ihm zu feiner 
Ernennung gratulirte, antwortete: „Sie brauchen 
mich nicht zu beglückwünſchen. Wer weiß, 
ob ich meinen Poſten lange behalte! Der 
neue Papſt iſt ſchon fo alt!” Bier Monate ſpäter 
ſtarb Franchi, während Leo feine Geſundheit be- 
feſtigte und auch jetzt noch nicht an's Sterben 
denkt. Don ſämmtlichen 8 haben nur 19 
die Tiara zwiſchen 15 und Jahren getragen, 
und nur 9 länger als 20 Jahre. der Dorgänger 
Leos, Pius IX., ſtarb mit 86 Jahren, nachdem 
er 32 Jahre regiert hatte. das war das längfte 
Pontificat überhaupt. Kelter als 86 Jahre find 
nur drei Päpſte geworden; einer, Gregor IX., 
der 1241 ſtarb, hatte das 100. Lebensjahr erreicht. 


Litterariſches. 


+ Georg Ebers iſt das deutſche Leſepubllkum 
von jeher unwandelbar treu geblieben wie kaum 
einem andern ſeiner Lieblingsſchriftſteller. Sich 
mehr als drei Jahrzehnte hindurch die Gunſt der 
deutſchen Leſewelt zu erhalten, iſt nur wenigen 
auserwählten Schriftſtellern vergönnt. um auch 
den weiteſten Kreiſen die Werke des allbeliebten 
Dichters bequem zugänglich zu machen, hat, wie 
wir des öfteren bereits erwähnt haben, ſich 
die Deutſche Berlags-Anftait in Stuttgart der ebenfo 
dankensmwerihen wie ehrenvollen Aufaabe unter- 


D nahm die holländische Regierung or f 


Eine Cuvier-Anekdote. 

Ein engliſches Journal, deſſen Gewährsmann 
natürlich aus beſter Quelle geſchöpft haben will, 
erzählt eine reizende Anekdote von Cuvier, dem 
genialen Begründer der vergleichenden Anatomie. 
Sie iſt, ob wahr, ob nicht, jedenfalls der 
Gedankenwelt des berühmten Forſchers ange- 
paßt. Einige Studenten wollten demſelben einen 
Streich ſpielen. Dazu kroch einer von ihnen in 
ein mit den Hörnern verſehenes Ochſenfell, da 
aber der Kopf fehlte, jo mußte ein Löwenkopf 
aushelfen, deſſen Zähne um eine noch gräulichere 
Wirkung zu erzielen, mit Phosphor beſtrichen 
wurden. In dieſem Aufzuge trat das Monſtrum 
eines Nachts um die Geiſterſtunde bei Cuvier 
ein, mit den dumpfen Worten: „Ich bin der 
Teufel! Ich komme, dich zu holen!“ — Cuvier 
beſah ſich die Erſcheinung und ſagte dann in 
aller Ruhe „Hörner! Hufe! und dazu die Zähne 
eines Raubthiers? — Nein, fo was giebt's nicht! 
Ich wünſche gute Nacht!“ 


Luftſchiffe aus Aluminium. 


Eine Broſchüre des franzöſiſchen Ingenieurs 
Conſtantin Fontana bringt den Vorſchlag, ftatt 
der ſtofflichen Ballonhülle cylindriſche Formen 
aus Aluminiumblech für Luftſchiffe zu verwenden. 
Die vielen Uebelſtände, die mit dem Gebrauche 
ſtofflichen Materials verbunden find, wie z. B. 
die Schwierigkeit der Fabrikation, die eichte 
Zerreiß barkeit eic. fallen bei der Verwendung des 
Aluminiums weg. die Undurchdringlichkeit des 
Materials iſt geſichert und damit auch dem alfs 
conſtruirten Luftihiff die Möglichkeit gegeben, 
ſich unbegrenzte Zeit in der Atmoſphäre ſchwebend 
zu erhalten, Die neue cylindriſche Luftmaſchine 
aus Aluminium, die der Autor „Fusairs“ nennt. 
iſt beſonders für militäriſche Zwecke von Wichtig⸗ 
heit und die eingehende mathematiſche Beweis- 
führung, die Fontana in feiner Broſchüre über 
die Realifirbarkeit des „Fusairs“ giebt, laſſe 
keinen Zweifel an der wiſſenſchaftlichen Haltbar- 
heit des Aluminiumballons zu. 


Ein Programm für den Beſuch der Berliner 
Gewerbeausſtellung. 

Das bekannte Reijebureau von Karl Stangen 
in Berlin hat nunmehr ſein Programm für den 
Beſuch der Berliner Ausftellung veröffendicht, 
und zwar werden Betheiligungskarten 1., 2, ind 
3. Klaſſe, giltig für 3, 5 und 7 Tage, mit oder 
ohne Verpflegung ausgegeben. Das Programm 
für die einzelnen Tage iſt mit großer Enficht 


ftellung, ſondern hat auch die Beſichtigug 
Reichshauptſtadt und ihrer Umgebung vor 
Am Abend iſt der Beſuch eines Theaters, eines 
Circus oder Concertes in Ausſicht genommen. 
Trotz der Fülle des Gebotenen find die Preiſe fo 
niedrig geſtellt, daß man nicht begreifen kann, 
wie die Unternehmer dabei auf ihre Rechnung 
kommen können; fo hkoſtet 3: B. eine Betheili- 
gungskarte dritter Klaſſe für Tage einſchließlich 
einer reichlichen und guten Verpflegung nur 
64,50 Mk. Wir können jedem Beſucher der 
Ausftellung anrathen, ſich der ſicheren und fadı- 
kundigen Führung anzuvertrauen. Da die In- 
haber von Betheiligungskarten, denen es nicht 


iandıg der F. 


beliebiger Weſſe auszunutzen, ift jedem Beſucher 
die volle Bewegungsfreiheit gewährt. 


Kleine Mittheilungen. 


Der drittreichſte Mann in Preußen be- 
kanntlich ein Steuerzahler des Regierungsbezirks 
Kaſſel, iſt nach Angaben von Lokalblättern ein 
Herr v. Hutten -Czapsky, der als Rittmeiſter bei 
den Hufaren in Kaſſel fteht. Er hat ſein Ein- 
kommen mit 3 085 000 Mk. jährlich veranlagt. 


* Ahlwardis Abenteuer. Ueber den be⸗ 
kanntlich in Amerika weilenden Reichstags⸗ 
Abgeordneten Ahlwardt berichtet die „Volksztg.“, 
daß er in Koboken (Rewnork) auf der Straße 
arg bedrängt worden iſt. Er wollte in der Grand- 
ſtraße einen Vortrag gegen Eintrittsgeld. für 
Chriſten 1 Cent, für Juden 50 Cents, halten, doch 
weigerte ſich am Abend der Beſitzer des Lokals, 
Daſel mit Namen, die Thüre zu öffnen, ſo daß 
Ahlwardt unverrichteter dinge abziehen mußte, 
Diele Menſchen folgten ihm und warfen an der 
Ecke der Erſten Straße mit allerlei Wurfgeſchoſſen 
nach ihm. In dem Gewühl wurde alsdann 
Ahlwardt gegen eine große Spiegelſcheibe ge. 
worfen, welche in tauſend Stücke ging. Eine Ab- 
theilung Polizei machte ſchließlich dem müfter 
Treiben ein Ende. 


— 


Derantwortlicher Redacteur Seorg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von 9. L. Aleyander in Danzig. 


zogen, eine wohlfeile Geſammtaus gabe der poetiſchen 
Schriften von Georg Ebers zu veranſtalten. Die uns 
vorliegenden erften 56 Lieferungen enthalten voll- 
ftändig die Romane: „Eine ägyptiſche Königs- 
tochter“, „Uarda“, „Homo sum“, „Die Frau 
Bürgermeiſterin“, „Die Schweſtern“, „Ein Wort”, 
„Gerapis“, „Der Kaiſer“, die auch in 13 eleganten 
Leinwandbänden bezogen werden können. Gegen- 
wärtig wird eine neue Subscription auf die 
105 Lieferungen umfaſſende Geſammtausgabe der 
Ebers'ſchen Romane eröffnet. um den Bücher- 
freunden, die nicht gleich 50 Lieferungen abnehmen 
wollen, die Erwerbung der Geſammtwerke des 
Meiſters möglüchſt zu erleichtern. 


“ 

© Soeben ift bei Schmidt u. Günther in Lei dig 
ein wichtiges hochintereſſantes Werk 8 
nämlich: „Die Generalin Bonaparte“ von Joſeph 
Turquan, übertragen und bearbeitet von 
2. Marſchall v. Bieberſtein. Mit 11 Illuſtrationen. 
Man wird in dieſem Werk von einer Joſephine. 
wie die napoleoniſche Legende fie darſtellt, nichts 


finden, wohl aber wird man Jofephine 
fo geſchilder! finden, wie fie wirklich mar. 
an kennt die Vergehen verſchiedener 


ſouveräner Fürftinnen, die keine Heiligen waren: 
warum ſollte man die der Generalin Bonaparte 
fo gefliſſentlich, wie es bisher geſchah, verheim- 
lichen? Wir glauben, daß dem Buche ein ähn- 
licher Erfolg zu Theil werden wird wie den früher 
erſchienenen Werken von Maſſon: „Napoleon I. 
und die Frauen’ (5. Auflage) und „Napoleon I, 
zu Haufe’ (3. Auflage). Das Werk ift vorzüglich 
ausgeftattet und ca. 20 Bogen ftark, 


hrung anzu- 
N 


entworfen und berüchſichtigt nicht allein die us; 


ehen 
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